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Plündernngen und Kämpfe in Magdeburg
Der Generalftreik in Berlin vermieden

Die Entente ſchließt Bayern von den Friedens
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Neue Bedrohnung der Lebensmittelzufuhr.

Die Unruhen in Magdeburg.

Generalſtreik und Schießereien.
Magdeburg, 8. April. Jn einer Rieſenverſammlung auf

bem Domplatz wurde bekannt gegeben, daß die Freilaſſung der
drei verhaſteten Parteifunktionäre noch nicht erfolgt ſei und des
halb der Generalſtreik über Magdeburg proklamiert
werde. Die Redner führten aus, es handle ſich um eine Macht
frage zwiſchen Regierung und dem Proletariat. Das Magde
burger Militär ſtehe geſchloſſen hinter der Arbeiterſchaft. Parole
müßte ſein: ſo lange durchzuhalten, bis die Regierung die Forde-

rungen des Proledtariats bewilligt hat, das evtl. mit der
Waffeinder Hand für dieſe Forderungen des Proletariats
eintreten wird. Nach der Verſammlung durchfluteten geſchloſſene
Züge die Straßen. Die Straßenbahn iſt von neuem gezwungen,
ihren Betrieb einzuſtellen. Während der Nachtſtunde hielt die

Schießerei in den Straßen an. Ein regelrechtes Ge
fecht entſpann ſich vor dem Polizeipräſidium und
dem Juſtizpalaſt. Die Auſſtändiſchen rückten mit Geweh-
ren und Handgranaten bewaffnet, vor die Tore der beiden Ge
bäude in der Abſicht, die Gefangenen zu befreien. Es kam zu
einer lange anhaltenden Schießerei zwiſchen den Stürmenden
und den Schutzleuten, wobei auch Maſchinengewehre in Aktion
traten. Es gab mehrere Verwundete.

Eine geheime Abſtimmung der Arbeiterſchaft der grö-
ßeren Betriebe ergab 75 vom Hundert gegen den Streik.

Plünderung ſtädtiſcher Lebensmittelvorräte.

Magdeburg, 8. April. Jn der Nacht zum Dienstag
en auf dem ſtädtiſchen Packhoſe durch Plünderung große Ve-
tände an dort gelagerten Lebensmitteln geraubt worden. Es
handelt ſich dabei um Werte von weit über 100000
Mark. Die geraubten Lebensmittel ſollten zu einer günſtigeren
Geſtaltung der Verſorgung Magdeburgs in den nächſten Mona-
ten Verwendung finden. Auch die Schuppen des amerikani
ſchen Roten Kreuzes, in denen Lebensmittel für die Ge-
fangenen lagerten, wurden aus geplündert. Jnfolge dieſer
Exzeſſe hat der Exekutivausſchuß den Belagerung s-
zuſtand über Magdeburg verhängt, ehe von der Reichsrege-
rung die entſprechende Weiſung kam. Der überwiegende Teil
der Garniſon hat ſich bei den Zwiſchenfällen als regkerungs-
treu erwieſen. Es fanden ſtundenlange Schießereien ſtatt, die
zahlreiche Opfer forderten. Die Zahl der Toten im Hafen-
gelände wird auf 14 angegeben, bei dem Abwehrfeuer des
Wachtregiments zählte man zwei Tote. Jn Buckau wurde eine
Perſon beim Plündern erſchoſſen.

Wiedereroberung der Zitadelle.
Die Spartakuſſe verſchanzen ſich.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, ſind dort die von den Unab
hängigen und Spartatiſten beſetzte Zitadelle und das Gebäude
des Generalkommandos von dem regierungstreu ge
bliebenen Korps der aktiven Unteroffiziere wieder genom

men worden. Die Aufrührer haben eine Elbbrücke beſetzt
und ſollen die Abſicht haben, ſie in die Luft zu ſprengen. Jn der
Richtung gegen Halle verſchanzen ſich die Aufrührer. Sie follen
dort auch acht Geſchütze in Stellung gebracht haben. Die eigent
lichen Kämpſe gegen die Aufrührer haben noch nicht eingeſetzt.
Jn der Stadt ſelbſt herrſcht verhältnismäßig Ruhe.

„Polizeipräſident“ Vater abgeſetzt.
Magdeburg, 8. April. Der ſtellvertretende Polizeipräſident

Vater, einer der Führer der Unabhängigen, iſt unter dem drinv-
genden Verdacht, an den gegenrevolutionären
Umtrieben beteiligt zu ſein, ſeiner Funktionen enthoben
worden. Sein Nachfolger iſt das Mitglied des ExkutivAus-
ſchuſſes Friedrich Wernicke.

Sie Befreiung Landsbergs-
Ueber die Befreiung des Reichsminiſters Landsberg wird

noch mitgeteilt: Als die Autos nach Helmſtedt kamen, ſtellte ſie
die dortige Polizei. Die begleitenden Soldaten wurden ent
waffnet. Vor dem Juſtizpalaſt und im Polizeirevier wach-
habende aktive Unteroffiziere in Magdeburg erklärten
ſich ſofort bereit, Landsberg zu holen. Jn einem Extrazug fuhr
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datenräte und Schoſföre mußte man leider abſehen, da Helm
ſtedt jenſeits des Magdeburger Machtbereichs im Braunſchweigi-
ſchen liegt. (11)

Die Magdeburger Garniſon unzuverläſſig.
Entgegen anderslautenden Meldungen können die in Magde-

burg garniſonierenden Regimenter durchaus nicht als
zuverläſſig betrachtet werden. Beſonders das Pionier-
bataillon 4 gilt als ausgeſprochen ſpartakiſtiſch ge
ſinnt. Von der Ausrufung der Räterepublik iſt übrigens bis
jetzt nicht die Rede geweſen. Es ſtreikt nur die Hälfte
der Arbeiter.

Her bayriſche Umſturz.

Die bayeriſche Regierung hat jetzt ihren Sitz in Bam-
berg aufgeſchiogen. Wie Miniſter Se gi tz Preſſevertretern mit
teilen, hat die bayeriſche Regierung keinen Anlaß, mit Beſorgnis

in die Zukunft zu ſehen. Sie ſei gewiß, daß die Ausrufung
der Räterepublik in München und anderen Städten nur auf
den Terror einer bewaffneten Minderheit zurückzuführen ſei.
Kriegsminiſter Schneppenhorſt erklärt, die bayeriſche Re-
gierung brauche keine weiße Garde, um ſich zu behaupten. Alle

Meldungen über den Anmarſch bayeriſcher oder preußiſcher
Truppen als Regierungsſchutz ſeien aus der Luft gegriffen. Die
Lage Bambergs genüge vollſtändig zum Schutz der bayeriſchen
Regierung.

Die Lage in München.
München, 8. April. Die Schließung der Banken hat zur

Folge, daß auch die Poſt ämter nach den vorausgegangenen
zwei Feiertagen keine Gelder abheben und aus-
zahlen können, was die allgemeine Verwirrung und die Em-
pörung darüber nur noch vermehrt. Die Läden ſind heute wohl
im Zeichen der Unſicherheit oder eines beginnenden Bürger-
ſtreiks geſchloſſen. Die Lebensmittelgeſchäfte verkaufeni noch.
Auf den Straßen wird offen und laut zum Bürgerſtreif
aufgefordert. Die Liſte der neuen Volksbeauftragten ſoll teil
weiſe ihre Gültigkeit verloren haben. Profeſſor Jaffe erklärte,
er könne die Wahl nicht annehmen. Auch der Vauernbündler
Steiner dürfte ablehnen. Auf dem ſüdbayeriſchen Gautag
der Mehrheitsſozialiſten berichtete der Delegierte Löwenfeld über
die furchtbaren Hungerverhiältn ſſe in Wien.
die das ganze Land erdroſſelt hätten. Er fürchtete, daß Bayern
die gleichen Verhältniſſe nach Ausrufung der Räterepublik be
komme, da die Bauern für dieſen Fall ſchon telephoniſch den
Bauernſtreik angekündigt hätten.

Die Bauern entziehen München die
Nahrnngsmittel.

Entgegen dem Führer des extremen Flügels des Bauern
bundes, Gaudorfer, der ſich zur Mitarbeit in der Räteregie
rung bereit erklärt hat, wenn ihm zugeſichert würde. daß kein.

fiasko,
Die ruſſiſche kommuniſtiſche (bolſchewiſtiſche) Parkei, d. h

die in Rußland herrſchende oder richtiger geſagt die Alleinherr-
ſchaft ausübende Partei, macht gegenwärtig eine ſchwere Kriſis
durch. Das zeigen in deutlicher Weiſe die jüngſten Reden
Lenins, die in Deutſchland, in gewiſſen Kreiſen wenigſtens, in
abſoluter Verkennung der tatſächlichen Lage als Ausdruck einer
„von proletariſchem Machtbewußtfein gelragenen Gerechtigkeit“
aufgefaßt werden, wie ſich der „Vorwärts“ kürzlich ſo ſchön aus
drückte. Nein, ſo iſt die Schae doch nicht. Jn Wirklichkeit ſind
ſie nichts anderes, als ein Zeichen „der inneren Schwäche des
Bolſchewismus, der wachfenden Oppoſition im Lande, ein Zei-
chen deſſen, daß die jetzigen Machthaber um ihren Thron zu
zittern beginnen. Daher die Konzeſſionen, daher das Entgegen-
kommen gegenüber der Bourgeoſie. Wenn ein Parteibonze,
wie Bucharin, der Verfaſſer des berühmten oder richtiger geſagt
berüchtigten Parteiprogramms der Bolſchewiſten, plötzlich ſein
liebevolles Herz für die kleine Bourgeoſie und den mittleren
Bauer entdeckt hat. dann muß es wahrlich ſchlimm mit der Par-
tei und damit auch natürlich mit der inneren Lage in der Sowjet-
republik beſtellt ſein.

Jn einem am Vorabend des 8. Parteikongreſſes der Bolb
ſchewiſten geſchriebenen Artikel (Jeſhenedelnik Prawdy, Nr. 8
vom 16. März) erklärt Bucharin: „Die bisherige Praxis der

genug ohne jegliche Umſchweife gegenüber der mittleren Bauern
ſchaft, dem ſtädtiſchen Kleinbürgertum, der Jntelligenz, den klei
nen Händlern und Handwerkern ufw. angewandt wird. Der
wirtſchaftliche Sinn dieſer Maßnahmen iſt abſolute Sinnloſig-
keit, ſelbſt wenn es ſich um die Produktionsmittel handelt, weil
die Sowjetorgane nicht imſtande ſind, dieſe kleinen Einzelheiten
zu organiſieren. Von dieſem Standpunkt aus geſehen iſt die
Expropiration der kleinen Werkſtätten und ihres Jnventars, die
Expropiration kleiner Häuschen in den Provinzialſtädtchen, die
kommunale Regiſtrierung von Jagdgewehren uſw. ein voll
kommen törichtes r w.

Wir ſtimmen diefen Worten vollkommen zu, möchten je
doch die Frage aufwerfen, warum dieſe Tatſache, die der über-
wiegenden Mehrzahl der denkenden Menſchheit auch ſchon früher
klar war, erſt jetzt ihren Einzug in bolſchewiſtiſche Hirne ge
funden hat

„Die wirtſchaftliche Bedeutung“ einer ſolchen Maßnahme
ſagt Bucharin weiter beſteht darin, daß das Alte zer-

ſtört und nichts Neues an die Stelle geſc' t wird und auch
nicht geſetzt werden kann. Aber derartige Maßnahmen haben
auch ihre politiſche Seite. Sie ſtellen nichts anderes dar, als
eine organiſierte Vorbereitung der Gegenrevolu-
ti on. Denn die bei uns vorhandene Maſſe der kleinen Eigen-
tümer wird dadurch zu direkten und aktiven Gegnern der
Sowjietregierung gemacht.“

Wahrlich ein intereſſantes Eingeſtändnis aus bolſchewiſti-
ſchem Munde: das Alte wird zerſtört und nichts Neues an ſeine
Stelle geſetzt. Genau dasſelbe, was wir, die Gegner der bol-
ſchewiſtiſchen Wirtſchaftspolitik. ſtets betont haben. Mußten
wirklich beinahe 12* Jahre vergehen, bis man den Wahnſinn
der bisherigen Politik einſah Aber es kommt noch beſſer: „Der
kleine Eigentümer muß wiſſen, daß ſein Arbeitsſinn kei-
ner Expiropriation unterliegt.“ Die Volſchewiſten
in der Rolle von Schützern des Eigentums! Gibt es einen
ſprechenderen Beweis des Fiaskos ihrer bisherigen Wirtſchafts
politik? Ja der ruſſiſche Bolſchewismus hat, welchen Gang
auch die weitere Entwicklung in Rußland nehmen mag, ſeinen
völligen Bankerott auf wirtſchaftlichem Gebiete erwieſen. Mit
der bisherigen Politik geht es nicht weiter, nun, da kann man
auch anders namentlich, wenn man am Ruder bleiben will.

„Gegenwärtig macht unſere Partei eine ernſtere Kriſis
durch, als im Frühling und im Sommer vorigen Jahres“,
ſchreibt der bekannte Bolſchewiſt Mgeladſe Mitte März in den
Sowjetblättern. Wir glauben es ihm gern. Dieſe Kriſis der
Partei iſt aber gleichzeitig eine ſchwere innere Kriſis der Sowjet
regierung, die nichts weiter, als eine kommuniſtiſche (bolſche-
wiſtiſche) Parteiregierung iſt.

Landbeſitz unter 1000 Tagwerk und keine auf dem
Lande befindliche Fabrik ſozialiſiert würde, hat de
wirkliche Führer der bayeriſchen Bauern, Eilenber-
ger, die Parole ausgegeben, durch organiſierte Ab-
ſchnürung Münchens von der Nahrungsmittel-
verſorgung das dortige Syſtem zu bekämpfen.

81 einem Aufruf erklären ſich die Bauern Frankens,
der Oberpfalz und des Kieſes, die Bauernſchaft Ober
vayerns, Schwabens und des Allgäu für die Regie
u Hoffmann. Von Dienstag, den 8. April, nachmittags
5 Uhr, wird die Lebensmittelſperre über Augs-
burg und München verhängt, bis in München die Räterepublit zurückgetreten ilt

Expropriation der BVourgeoſie hat uns a gt da die Tatti k.
ouutt



Fine Volksabdſtimmung in urnverg r
Die Verhängung des Belagerungszuſtandes über Nürn

berg hat auf die Unabhängigen provozierend gewirkt. Jm
Zuſammenhang mit dem für Dienstag proklamierten Streik
kam es zu großen Straßenkundgebungen für die
Räterepubſk. Am Mittwoch ſoll die Arbeit wieder auſgenommen
und es ſollen Betriebsräte gebildet werden. Die Mehr
heitsſozialiſten ſchlagen vor, eine allgemeine Volks
abſtimmung auf dem Lechſelde für oder gegen die
Räterepublik herbeizuführen.

in Wirklichkeit ausſehen wird, iſt noch völlig ungewiß. Trotz
der zugebilligten ſogenannten Preſſefreiheit wird die ſchärfſte Zen
ſur ausgeübt. Man verlangt von den Münchener Zeitungen,
daß ſie mit Vildern erſcheinen ſollen.

Die Revolution und die Münchener Hochſchulen.

München, 8. April. An Stelle dee proviſoriſchen Studen
kenrats iſt ein aus ſozialiſtſchen Aademikern beſtehender revo
lutionärer Hochſchulrat getreten, der vom Zentralrat die Er
mächtgung erhielt, am Montag ſrüh die Hochſchule zu ſchließen
um ſofort die Vorbereitungen ſür den Aufbau einer neuen ſozia
liſtiſchen Hochſchulen zu beginnen. Das neue Hochſchul-

rogramm, iſt von Profeſſor Schmidt-Noerr entwor-
en. Jn einer Bekanntmachung wird die Wiederaufnahme der

Vorleſungen auf heute nachmittag 2 Uhr feſtgeſetzt.

Die Entente gegen die Räterepublik

Genf, 8. April. Das Blatt „Homme libre“ meldet: Die
Vorgänge in Bayern verzögern den Friedensſchluß mit Deutſch

land. Die Alliierten werden weder mit einer Rätere-
gierung noch mit Verbündeten der ruſſiſchen
Sowjets auch nur eine Stunde verhandeln. Pichon ſagte
im Kammerausſchuß, daß durch die bolſchewiſtiſchen Vorgänge
in Bayern es unmöglich ſei, den Friedensſchluß zuſtande zu
bringen.

Die „Morningpoſt“ meldet aus Paris: Die Konferenzteil
nehmer ſind einſtimmig der Auffaſſung, daß die Proflamierusig
der Räterepublik in Vayern den Ausſchluß Vayerns
von den Beſtimmungen des Friedensvertrag s
zur Folge haben wird.

Württemberg, Vaden, Heſſen gegen Bayern.
Stuttgart, 8. April. Die Miniſterpräſidenten von Württem

derg, Baden und Heſſen veröffentlichen gemeinſam eine gegen
die Räteregierung in München gerichtete Kundgebung.
Die Regiermmigen der drei ſüddeutſchen Staaten rklären, daß ſie
in dem Miniſterium Hoffmann nach wie vor die allein
recht mäßige Regierung Bayerns erblicken.

Salzburg Räterepublik
Wien, 8. April. Die „Volkszeitung“ meldet: Geſtern ift

in Salzburg die Räterepublik ausgerufen wor
den. Der Arbeiter und Soldatenrat hat ſich der öffentlichen Ge-
walt bemächtigt. Eine amtliche Beſtätigung liegt noch nicht vor.

Die Streiklage im Reich.

Kein Generalſtreik in Berlin
Von einer Seite die als gut informiert gelten darf, wird

gemeldet, daß die Agitation für den Generalſtreik in Berlin
in den letzten 24 Stunden merklich nachgelaſfen hat.
Wenn ſich nicht unerwartete Zwiſchenfälle ereignen, wird der
Generalſtreik für diesmal noch vermieden werden. Bisher
iſt es nirgends zu Arbeitseinſtellungen gekommen.

Die Zahl der Arbeitsloſen nimmt in GroßBerlin ſeit etwa
14 Tagen ab. Der „Vorwärts“ weiſt in einem Aufruf auf die
Geßahren eines neuen Generalſtreiks für die eBſchaffung von Roh-
ſtoffen und Lebensmitteln hin. Reichswehrminiſter No ske hat
eine Verfügung erlaſſen, in der gewarnt wird, die Kriegs
beſchädigten zu Demonſtrationen gegen die Regie
rungstruppen zu hetzen und dann das Münchener Beiſpiel
nachzuahmen. Solchen Verſuchen ſei mit der größten Energie
entgegenzutreten. Für die Sicherheit in der inneren Stadt werde
unbedingt Sorge getragen.

Die Berliner Sozialdemokraten gegen den Streik.
Jn einer geſtern abgehaltenen Verſammlung der Parteifunk-

tionäre, Vetriebsvertrauensleute und Arbeiterräte der ſozial-
demokratiſchen Partei Berlin wurden zwei Entſchließzungen ein-
ſtimmig angenommen. Jn der erſten wird von der Regierung
gefordert, jeden Gewaltfrieden abzulehnen. Die
zweite proteſtiert mit aller Schärſe gegen die Verſuche der Un-
abhängigen und Kommuniſten, die Berliner Arbeiter
ſchaft in einen Generalſtreik hineinzuhetzen. Weiter heißt
es u. g. Unter den heutigen Verhältniſſen bringt ein ſolcher
Streik die Herrſchaft des lichtſcheuen. Geſindels mit Plünderungen
und Lebensbedrohung der friedlichen Vevölke-
rung.

Abſperrungsmaßregeln in Berlin.
Jm Anſchluß an das Verbot jeglicher Zuſammenrottungen

und Demonſtrationen wird im beſonderen mitgeteilt, daß die
Viertel der Potsdamer Straße, Prinz-Albrecht-Straße, Zimmer
ſwaße, Leipziger Straße und das Gebiet zwiſchen dieſen Straßen
bis zur Spree, ferner das von der Spree durchzogene Gebiet des
Alexanderplatzes und Schloß und ſchließlich das Gebiet des
Alexanderplahzes durch beſondere Abſperrungsma ß
regeln geſichert werden.

Der Schiedsſpruch in der Berliner
Metallinduftrie.

Der geſtern abend einſtimmig gefällte Schiedsbruch in der Ber
liner Metallinduſtrie ſieht für die Angeſtellten über 20 Jahre folgende
Erhöhung des Einkommens vor. Bei einem Monatseinkommen im
Juli 1914 bis 100 Mark auf 275 Mark und weiter bei Einkommen
mehr als 100 Mark bis 600 Mark ſtufenweiſe Erhöhung um 15526
bis 402. Die beſtehenden Kinderzulagen, Funktionszulagen und
Weihnachtsgratiſikatton werden neben dieſen Sätzen gezahlt. Für
die Werkmeiſter tritt in den Stufen des Friedenseinkommens von
150--000 Mark eine e um 150 bis 40 ein. Aehnliche Er
höhungen ſind für die Angeſtellten unter 20 Jahren und für die Werk
Rattſchreiber und ſchreiberinnen vorgeſchriebet. Die Verpflichtung der

geeſſen der Diskontogeſellſchaft, der Berl. Handelsgeſellſchaft,

Wie die angeſtrebte Sozialiſierung der bayeriſchen e

Militär und Ziviliſten,

Arbeit
aus in Verbindung zu ſetzen, bleibt beſtehen.

mFch nach wie vor jeder Kündigung mit dem Angeſtellten

i ung Die endgültigeEn ung über Kündigungen, die wegen Betätigungen der Ange
ſtellten auf dem Gebiete der Politik oder Vertretung der Berufsinte
reſſen erfolgen, wird dem Schlichtungsausſchuß zugewieſen. Maß
regelungen ſollen unterbleiben.

Die Verliner Bankbeamten im Generalſtreik.
einer am Dienstag abgehaltenen Verſammlung der An

der Dresdener Bank, der Kommerz u. Diskonrobank und der Na
dionalbank wurde beſchloſſen, am Mittwoch in den General
ſtreik zu treten. Der Streik ſoll eine Sympathiekund-
gebung für die bereits ausſtändigen Angeſtellten der Bank
für Handel und Induſtrie (Darmſtädter Bank) bedeuten. Er ſoll
ferner bezwecken, eine Beſſerung der ſozialen Lage
der r e herbeizuführen, und die Einſetzung von
Betriebsräten fordern. Es ſſt nicht ausgeſchloſſen, daß
der Streik noch eine weitere Ausdehnung erfährt.

Aufforderung zum Generalſtreiß in Leipzig.

Leipzig, 8. April. Zuverläſſige Mitteilungen zufolge ſoll
auch in Leipzig in den nächſten Tagen wieder ein Generalſtreik
inſzeniert werden. Die ſozialdemokratiſche „Freie Preſſe ver
öffentlicht einen Aufruf, in dem die Arbeiter und Arbeiterinnen
gewarnt werden, ihre Haut abermals zu Markte zu tragen.

Induſtriearbeiterſtreik in Zwickanu-
Zwickau, 8. April. Unter der Parole „Mehr Lebensmittel,

gleiche Lebensmittelzulagen für alle Arbeiter“ ſind heute die in
duſtriellen Arbeiter in Zwickau mit Ausnahme der
Bergarbeiter in den Ausſtand getreten. Die Ordnung
iſt bis zur Stunde aufrecht erhalten worden.

Spartakiſtiſcher Terror in Eſen.

Eſſen (Ruhr), 8. April. Seit heute nachmittag iſt über
EſſenStadt und Land der verſchärfte Belagerungs-
zuſtand verzängt worden. Bein Einzug der Regierungs
truppen kam es zu einem Zu ſammenſtoß zwiſchen

wobei durch Handgranaten
zwei Ziviliſten getötet und mehrere verwundet wurden.
Die Zahl der Streikenden ift im Vergleich zu geſtern um ein Ge-
ringes zurückgegangen. Der Gasdruck iſt derartig gering, daß
weder Laternen brennen noch Gas für Kochzwecke Verwendung
finden kann. Die Aerzte und Krankenhäuſer erklären, Operatio-
nen nicht mehr vornehmen zu können. Bei der Firma Krupp
haben ſich die Arbeitswilligen heute früh in ſehr großer Zahl ein
gefunden, ſie wurden aber durch Spartakiſten, die an den Haupt-
eingängen des Werkes Aufſtellung genommen hakten, an der
Aufnahme der Arbeit gehindert. Der Straßenbahnverkehr ruht
in ſeiner ganzen Ausdehnung. Auch die Straßenbahnen in Gel-
ſeukirchen und Mülheim haben den Betrieb eingeſtellt.

Das Korps Licht ſchlag iſt heute in Eſſen eingerückt.
Es hat zwei Tote und einen Verwundeten gegeben. Ein Mit
glied der Neuner- Kommiſſion iſt verhaftet.

Regierungstruppen in Bochum.
Vochum, 8. April. Vergangene Nacht ſind feldmarſchmäßig

ausgerüſtete Regierungstruppen in Bochum eingezogen. Jm
ganzen ſoll Vochum eine Brigade mit 4000 Mann Jnfanterie,
Artillerie, Kavallerie erhalten. Die Truppen ſollen zum
Schutze der Arbeitswilligen auf die umliegenden
Zechen verteilt werden. Vor allen Dingen ſollen ſie verhin-
dern, daß die Gruben durch Ausſtändige ſabotiert und der
Beſchluß durchgeführt wird, wonach am 10. April die Notſtands-
arbeiten aufhören ſollen.

Fortſetzung des Generalſtreiks in Düſſeldorf.
Düſſeldorf, 8. April. Die Düſſeldorfer Arbeiterſchaft

hat ſich heute in geheimer Abſtimmung mit überwiegender Mehr-
heit für Fortſetzung des politiſchen Generalſtreifs entſchieden.
Sämtlliche Arbeiter des ſtädtiſchen Gas- und Elektrizitätswerkes
haben am Nachmittag ebenfalls die Arbeit eingeſtellt.
Um 3 Uhr wurde über Düſſeldorf der verſchärfte Belagerungs-
zuſtand verhängt.

Das Ende des Generalſtreiks in Sluttgakt.
Stuttgart, 8. April. Der Generalſtreik in Stuttgart und den

ſonſtigen Jnduſtrieplätzen Württembergs iſt nunmehr voll
ſtändig zu Ende. Wie es heißt, wollen Unabhängige und Spar-
takiſten Anfang Mai die Kraftprobe des Generalſtreiks, die
diesmal auf der ganz Linie zu ihren Ungunſten ausgefallem iſt,
noch einmal wagen.

Eiſenbahn erreik in Danzig.
Nachdem der Eiſenbahntmniniſter die Forderung der Arbeiter

der Eiſenbahn Hauptweriſtätte Danzig, eine Teuerungszulage
von 300 Mk. zu bewilligen, abgelehnt hatte, wurde geſtern
abend der geſamte Eiſenbahnbetrieb in Danzig von
den Arbeitern ſtill gelegt.

Fiſchkrawalle in Altong.
Hamburg, 8. April. Heute vormittag kam es auf dem

Altonger Fiſchmarkt zu größeren Krawallen. Eine Menſchen
menge verſuchte die Fiſchauktionshalle zu ſtürmen und die dort
vorhandenen Fiſche zu rauben. Die Händler wurden an der
Abfuhr der Fiſche verhindert, die Wagen umgeworfen und die
Körbe und Kiſten geplündert. Angeſtellte und Arbeiter in der
Fiſchholle wirden mißhendelt. Erſt einem größeren Aufgebot
von VPolizeibegmten und Sicherheitsmannſchaften, die von der
Schußwaſfe Eebrauch machten und Schreckſchüſſe abgaben, ge
lang es, den Warkt zu ſäubern.

Hie Pariſer Konferenz

Wo Amerikas Vorteil liegt-
Genf, 8. April. Der „Temps“ iſt ermächtigt, für Hirn

eſpinſte zu erklären, was bisher an Deutſchland vorzulegenden
Nilliardenforderungen an die Oeffentlichkeit gelangte. Bald

werde man die Ueberzeugung gewinnen, daß der Vierverband
bei Feſtſtellung der deutſchen Verpftichtungen eine andere als
eine ſolche Ziffernmethode anzuwenden gew'llt ſei. Hierbei hebt
der „Temps“ hervor, daß die amerikaniſchen Jnduſtriellen un
verkennbar Neigung zeigen, den deutſchen Unternehmungsgeiſt
zu unterſtützen, von dem man ſich jenſeits des Ozeans ungleich
größere Vorteile verſpricht als von einer Bevor der franPBulben Jndagtrie. gung

Frankreich verzichtet auf Annexivnen.
Eine offenbar inſpirierte Mitteilung des Temps beſagt,

daß die franzöſiſche Regierung keinerlei offene oder verſteckte
Annektions wünſche auf irgend ein Gebiet hege, das von
deutſcher Bevölkerung bewohnt ſei. Die Times tei-
len mit, daß die Frage der franzöſiſchen Oftgrenze dahin ent
ſchieden ſei, daß das linke Rheinufer deutſch bleibe,
dafür aber ein breiter Grenzgürtel links und rechtsrheiniſch
ſtändig unbewaffnet ſein müe. Auch Saarbrücken
ſolle deutſch bleiben und den Franzoſen lediglich der Reingewinn
aus dem BVetrieb der dortigen Kohlengruben überwieſen werden.

Wie verſchiedene Berliner Blätter berichten, hat Foch ſich
mit dem franzöſiſchen Finanzminiſter Klotz dahin geeinigt, auf
die Beſetzung der Rheinbezirke durch Ententetruppen z u
verzichten, falls ausreichende wirtſchaftliche Bürg-
ſchaften gegeben würden.

Wenn dieſer Verzicht Frankreichs Tatſache ſein ſollte, iſt er
natürlich auf den engliſch- amerikaniſchen Druck zurückzuführen.

Schwere Bedrohung der Lebengmittelzufuhr.

Die „P. P. N.“ melden: Die erſten in Deutſchland einge
troffenen Lebensmittelſchiffe der Entente haben mit
Ballaſt wieder ausfahren müſſen, weil in Deutſchland nicht ein
mal ſoviel Waren zur Ausſfuhr zuſammenzubringen waren, daß
nicht einmal genügend Kohlen zum Wiederauffüllen der Bunker
können. Wir konnten für die Lebensmittelſchiffe der Entente
nicht inmal genügend Kohlen zum Wiederarffüllen der Bunker
zur Stelle ſchaffen. Wie lange unter einer ſolchen Wirtſchaft die
Entente Lebensmittel zu liefern bereit ſein wird, muß natürlich
ganz un gewiß erſcheinen.

Der Polendurchzug.
Der Abtransport der 50000 Mann polniſcher Trup

pen nach Polen beginnt am 1 5. April.
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Das Polenblatt „Lech“ meldet: Gemäß der Militärkon
vention zwiſchen Polen und Frankreich iſt Frankreich verpflichtet,
in zwei Jahren die polniſche Armee nach franzöſi-
ſchem Muſter zu organiſieren. 1200 franzöſiſche Offiziere
werden in nächſter Zeit mit der Jnſtruktion beginnen.

Beſchleunigte Abreiſe Wilſons.
Newyork, 8. April. Die Abfahrt des Schifſes des Präſi-

denten Wilſon „George Waſhington“ nach Breſt. die am 14. 4.
erfolgen ſollte, iſt nunmehr auf den 11. April feſtgeſetzt.

Die amerikaniſchen Friedensdelegierten hätten erklärt, daß
Wilſon durch ſeine beſchleunigte Abreiſe die Friedenskonferenz
zwingen wolle, entweder ſofort unter den bereits angenom-
menen Bedingungen Frieden zu ſchließen oder zu er
leben, daß Amerika ſich auf ſeine eigene Politik zurückzieht.

Odeſſa geräumt.
Der Pariſer „Oeuvre“ meldet aus guter Quelle, daß Odeſſa

geräumt worden ſei.

Irland erhält Selbſtverwaltung.
Unter dem Druck der Erregung in Jrland und der Bereit-

willigkeit der Vereinigten Staaten. die iriſchen Forderungen an
zuerkennen, lieſt man in der engliſchen Preſſe von einem Ent-
gegenkommen, die Selbſtverwaltung für Jrland ſobald
wie möglich Tatſache werden zu laſſen. Der Newyork nahe-
ſtehende „Daily Chronicle“ erklärt in einem Leitartikel, daß Eng-
land Jrlands Recht auf Selbſtverwaltung im Prinzip anerkannt
habe und daß die Einbringung eines Geſetzes über die
Homerule bevorſteht.

Frankreich demobiliſiert.
Die Demobiliſierung des franzöſichſen Heeres nimmt trotz

der Ungewißheit. die in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen über den
Abſchluß des Friedens herrſcht. unter dem Druck der
öffentlichen Meinung ununterbrochen ihren Fortgang.
Noch einer Mitteilung des Unterſtaatsſekretarigts für Demobili-
ſation werden die Jahrgänge 1907-08 ſofort nach Unterzeichnung
des Friedensvertrages demobiliſiert werden.

Neue Lostrennungspläne.
Die großen Mailänder Blätter veröffentlichen Jnformatio-

nen ihrer Pariſer Korreſpondenten. wonach von ſeiten der
Friedenskonferenz nunmehr erwogen wird, Geldern und Oſt
friesland von Preußen loszutrennen und an Holland anzuglie-
dern. Auf dieſe Weiſe ſoll Holland. das ſich bisher geweigert
hat, keine Gebietsteile an Velgien abzutreten, der vollendetey
Tatſache gegenübergeſtellt werden (77).

Bolſchewismus in Auſtralien.
Amſterdam, 8. April. Die „Times“ melden aus Sidney,

daß in der auſtraliſchen Stadt Brisbane eine Kundgebung von
Bolſchewiſten, unter denen ſich eine Anzahl Ruſſen befand, ſtatt
fand. Die Polizei wurde überwältigt und Soldaten mißhandelt.
Mit Revolvern bewaffnete Ruſſen verſchanzten ſich in dem
Hauptquartier. Später machte eine Anzahl Soldaten einen
Angriff auf das Gebäude, das ſtark beſchädigt wurde. Ein
Ruſſe, der erklärte, Vertreter der Moskauer Sowjetregie-
rung zu ſein, wurde verhaftet.

Verhaftung von Dentſchen in Spanien
Der „Matin“ meldet die Verhaftung des deutſchen

Konſuls in Sevilla ſowie des Exzkonſuls in Barcelona
nebſt 117 dortigen Deutſchen wegen Streikaufwiege-
lung und ſozialiſtiſcher Propaganda. Zwei Millionen Mark,
die von der deutſchen Regierung zu dieſem Zwecke dorthin ge
ſandt worden wären, ſeien beſchlagnahmt worden (77).

Enthüllungen üher die Eichhorn- Wirtſchaft.

In der geſtrigen Sitzung des Unterſuchungsausſchuſſes der
Preußiſchen Landesverſammlung über die Berliner n
machte RegRat Doye eingehende Mitteilungen über die Tag
keit des früheren Polizeipräſidenten Eichhorn.

Die von Eichhorn aufgeſtellte Sicherheitswehr habe in den
Polizeirevieren und im Polizeipräſidium übel gehauſt. Ueber
viele Hunderttauſende Mark fehlen Belege.
Eichhorn ſelbſt hat in einem Fall 5100 Mk., in einem anderen
Fall 1625 Mk. für ſich perſönlich unterſchlagen. Un-
ter den verſchwundenen Geldern befinden ſich auch 147 000 Lei
rumäniſchen Geldes, die bei Offizieren beſchlagnahmt wurden
und ſeitdem ſpurlos verſchwunden ſind. Eichhorn hat die
Schutzleute, die ſich der Unabhängigenpolitik nicht gefügt haben,



nicht nur perſönlich, ſondern auch in ihren Familien in der bru
talſten Weiſe terroriſiert. Die Sammlung und Austeilung von
Waffen hat Eichhorn bereits am 11. November 1918
begonnen. Allein von der Deutſchen Waſſen und Munitions-
fabrik ſind Waffen im Werte von 400 000 Mk. erpreßt worden.
Eichhorn hat ferner unter Benutzungeines Sauerſtoff

ebläſes verſucht, die Hauptkaſſe des Polizeipräſidiums zußaguben, der Verſuch iſt ihm aber nicht geglückt. Vom Magiſtrat
Berlin hat Eichhorn viele Zentner feinſten Auszugsmehls er
preßt, um davon Torten für ſeine Leibwache backen zu laſſen.

Der zweite Kätekongreß.

Jm ehemaligen Herrenhauſe in Berlin iſt am Dienstag
dormittag der zweite Rätekongreß der Arbeiter
Soldaten- und Bauernräte zuſammengetreten. Die
Eingänge des Herreuhauſes ſtehen unter ſtarker Bewachung von
Reglerungstruppen. Von den 302 Räten, di am Kongreß teil
nehmen ſollten, iſt eine große Anzahl nicht erſchienen. Vor
allem fehlen die Bauern. Die Zahl der Anträge iſt auf 22
an gewachſen.t Jn ſeiner Eröffnungsanfprache wandte ſich Präſident

Leinert gegen die imperialiſtiſchen Gelüſte un-
ſerer Gegner, ferner unter Unruhe der Linken gegen die in
den Generahſtreiks zutage getretene Vergewaltigung der
Mehrheit durch die Minderheit. Das deutſche Volk ſteht vor
einem Abgrund, wenn nicht die Vernunft ſiegt. Dann
überbrachte der deutſch-öſterreichiſche Delegierte Hoffmann
(Wien) dem Kongreß Grüße des deutſcheöſterreichiſchen Reichs
vollzugsausſchuſſes. Der preußiſche Kultusminiſter Haeniſch
hieß den Kongreß im Namen der preußiſchen Regierung will-

heitsſozialiſt Hauſchild- Kaſſel gewählt, zu Stellvertretern
der Unabhängige Richard Müller und Schröder- München
von der Soldatenfraktion.

Nach Eintritt in die Tagesordnung platzten ſofort die Ge-
genſätze aufeiander, als die Unabhängigen den Antrag ſtellten,
den Räteregierungen in München und Budapeſt
Begrüßungstelegramme zu ſchicken. Es wurde be
ſchloſſen, das Telegramm an Ungarn abzufenden, jedoch
die Beſchlußfaſſung über Bayern zuvertagen.

Eine lebhafte Ausſprache entfeſſelte der Antrag der Unab
hängigen, die Jmmunität der Mitglieder des Rätekongreſſes zu beſchließen und Ledebour ſofort aus der Haft
zu entlaſſen. Bei der namentlichen Abſtimmung waren
119 Stimmen für den Antrag, 82 dagegen. Diefes Ergebnis
wurde von den Unabhängigen mit großem Beifall aufgenom-
men. Jn der Ausſprache über den Bericht des Präſiden-
ken Leinert richtete der Unabhängige Richard Müll er ſchwere
Angriffe gegen den Zentralrat.

Nach ſeiner Rede teilte Kultusminiſter Ha e niſch mit, daß
der Juſtizminiſter erſt auf einen ſchriftlichen Antrag des Kon
greſſes hin der Erörterung über die Freilaſſung Lede-
bours nähertreten könne. Dieſe Ablehnung bewirkte eine
ungeheure Erregung. Dann trat der Mehrheitsſozialiſt
Kaliski auf, der der Demokratie die ungeheure Schmach vor-
warf, die ſie auf ſich geladen habe, als ſie durch die Waffenſtill-
ſtandsbedingungen die alten Grenzen aufgegeben habe. Von
der wirtſchaftlichen Tätigkeit der Regierung iſt er wenig erbaut,
aber noch weniger traut er in dieſer Hinſicht der Fraktion der
Unablhhängigen zu. Kaliski ging ſchließlich noch zur auswärtigen
Politik über und betonte, daß auch hier Fehler gemacht worden
ſeien, die man am alten Regime aufs ſchärfſte verurteilt haben
würde. Wenn Deutſchland an einer ſo verfehlten Politik nach
innen und außen zugrunde gehe, dann könnten die Unabhängi-
gen die Mitſchuld daran nicht von ſich weiſen. Die Rede Kalis
fis fand bei der Mehrheit ſtürmiſchen Beifall und lebhaſte
Bravorufe.

Der Kongreß vertagte ſich dann auf Mittwoch.

Die Tagung wird, wie wir hören, wahrſcheinlich bis zum Sonn-
abend dauern, da die Zahl der Anträge außerordentlich groß iſt und
und ſich ebenſo zahlreiche Redner zum Wort gemeldet haben. Die
Reichsregierung, wie die preußiſche Regierung werden auf dem Kon-
greß dauernd vertreten ſein. Der zum Vorſitzenden des Kongreſſes
gewählte Redakteur des Kaſſeler Volksblattes, Hausſchild, iſt ein
äußerſt genräßigter Sozialiſt, der ſchon während des Krieges ſich
nachdrücklich auf den rechten Flügel der Sozialdemokratie ſtellte.
Seine Wahl kann ebenfalls als ein günſtiges Moment und als der
Ausdruck des Kongreſſes dahin angeſehen werden, daß man nicht Op
poſitionen, ſondern zu arbeiten „beabſichtige. Mitglieder des Kon-
greſſes lehnten in einer Unkerredung, die ich mit ihnen hatie, es nach
drücklich ab, Förderer des Generalſtreiks zu werden.

Die „Ueberzeugten“ in der Räteverſammlung.
Von unſerm Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Ein Moment aus dem Räte-Kongreß und ſeiner erſten Tagung

gerdient feſtgehalten zu werden. Man ſprach über die Jmmunität
der Räte, und ſtritt hin und her, man wollte Ledebour frei haben, und
ſchließlich, nachdem man die Frage genug und vielſeitig erörtert halte,
kam es zur Abſtimmung. Eine Mehrheit war gegen den Ankrag,
Ledebour aus der Haft zu emilaſſen, während ſie für die Jmmunität
der Abgeordneten eintrat. Dieſe Mehrheit mußte ſich von den Unab-
hängigen anpöbeln laſſen und (man höre und ſtaune) viele, die ſich zu
erſt erhoben hatten, ſetzten ſich ſchüchtern wieder auf ihren Platz, ſei's
weil ſie ſich nicht anpöbeln laſſen wollten, ſei's, weil ſie den Unab-
hängicgen zeigen wollten, daß ſie auch Arbeiter waren. Das Ersehnis
der Abſtimmung über Ledebours Haftentlaſfung war unger und
es mußte die Abſtimmung wiederholt werden. Sie ergab de smal
zu Gunſten Ledebours eine Mehrheit! Jſt hier nicht aller T eund,
über diejenigen zu ſtaunen, die für würdig gehal'en wurden als
„Räte“ an dem großen vielumſtrittenen zweiten Räte- Kongreß teil
zunehmen Männer, die ihre Ueberzeugung während einer Abſtim-
mung wechſeln, die zuerſt gegen einen Antrag ſtimmen, dann aber
für ihn eintreten, ſind wohl als Vertreter nicht ernſt zu nehmen. Nach
dieſer Probe kann man ja im Räte Kongreß auf hübſche Dinge gefaßt
ein. Wenn ſich die Herren „Räte“ſo beeinfluſſen laſſen, wird es den
Wnabhängigen nicht ſchwer fallen, ihnen auch während anderer Ab-
timmungen noch ganz andere Anſichten beizubringen.

Amtsniederlegung der Sozialiſſerungskommiſſton,
Die Sozialiſierungskommiſſion erklärt in einem längeren

Schreiben an den Reichswirtſchaftsminiſter Wiſfel, unterzeich-
et von Franke und Kautsky, daß nach ihrer Ueberzeugung
„jede Hoffnung auf ein Zuſammenarbeiten mit dem Reichswiri
ſchaftsamt und der Regierung geſchwunden“ iſt und daß ſie ihr
Amt niederlegt.

WdenenAus Stadt und Umgebung
Kundgebung der Eintvohner Merſeburgs gegen Deutſchlands

Zerſtückelung.
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Die zu geſtern abend 7 Uhr in die ſtädtiſche Turnhalle in der
ilhelmſtraße von allen bürgerlichen Parteien und der alten ſozial-

demokratiſchen Partei einberufene allgemeine Einſpruchsverſamm ung

gelitten.

heftigem

war nichtzen jede gewaltſame Lostrennung deutſcher Gebietsteile

e de
der

ſo gut beſucht, als man es hätte erwarten können. Das
ſchlechte Wetter und die frühe Abendſtunde hatten wohl
Beſuch abgehalten.

e Sieger Waeg u e ehe
e rge og auf die tiehin, die von unſern Feinden geplante, jedem Gefühl für Ge-
rechtigkeit und Volksempfinden Hohn ſprechende Losreißung rein
deut Gebietsteile in jedem deutſch Empfindenden hervorgerufen
hat. Dieſe Empfindungen hätten überall im deutſchen Reiche
in Kundgebungen Luft gemacht und auch Merſeburg wolle hierbei
nicht zurückſtehen. Er erteilte Herrn Stiftsſuperintendenten Profeſſor
Bithorn das Wort zu einer tief angelegten Rede, in der er zunächſt
das gute Recht betonte, das der deutſche Volkskörper, der zwar
ſchwächt iſt, aber leben will und De auf eine nicht durch Feſſeln
gehemmte Auswirknug ſeiner Kräfte hat. Wer uns das Saarland,
Oberſchleſien, Poſen und Weſtpreußen nehmen will, raubt uns not
wendige Lebensbedingungen. Wirtſchaftlich würden wir zugrunde
gerichtet, und ſittlich haben wir auf jene durchweg deutſchen Land-
ſtriche ein gutes Recht. Ein Volk, das widerſtands- und wider'pruchs
los den durch Blut und Schweiß vergangener Geſchlechter geweihten
Boden preisgibt, iſt unfähig, ehrenwoll weiterzuleben. Nur ein un-
verletztes Deutſchland kann dauernd Frieden hallen; ſchlägt man uns
unheilbare Wunden, wird ſchließlich der deuſſche Zorn unſere Pei-
niger treffen. Wir können auch verlangen, daß man uns unſere
Eigenart läßt. Für einen aufrechten Völkerbund häben wir viel übrig,
nicht aber für einen Völkerbrei, in den man uns einſtampfen will.
Wie wir die anderen Völker brauchen, ſo brauchen dieſe auch uns, und
ein krankes, leidendes Deutſchland wäre ein Unglück für die ganze
Welt. Deutſchland hat der Menſchheit immer Seele gegeben. Es
hat die religiöſen Fragen am ernfteſten genommen und furchtbar dabei

Heute iſt es unſere Menſchheitsbeſtimmung, den Kampf
um die ſoziale Frage auskämpfen zu müſſen, der uns Tag für Tag in

Fieber ſchüttelt. Wir wollen uns heute nicht ſchämmnen,
Deutſche zu ſein, ſondern mit aller Kraft wieder die Stellung auf der
Erde zu erringen fuchen, die uns von rechtswegen zukommt. Mögen

sanſprache wies

ekonmen. Zuen en gengen des Kongreſſes wurde der Mehr unſere Peiniger ſich vorſehen, daß ſie der Schmach des grauſamen

Waffenſtillſtandes nicht die größere grauſamen Friedens hinzu-
fügen. Jm Bewußtſein, daß das deutſche Volk noch Großes zu leiſten
berufen iſt, erheben wir flammenden Einſpruch gegen jede Vergewal-
tigung, gegen jede Losreißung deufſchen Gebietes.

Lebhafter Beifall bewies, daß der Redner allen Anweſenden aus
der Seele geſprochen hatte. Der 1. Bürgermeiſter Hertzog gab in
einem kurzen Schlußwort dem Dank der Verſammlung Ausdruck und
verlas ſolgende Entſchließung, die einſtimmig angenommen
wurde.

Die in Merſeburg verſammelten Bürger und Bürgerinnen
erheben ſchärfſten Einſpruch gegen jede gewalkſame Abtrennung
deufchen Gebietes im Oſten und Weſten. Sie fordern die Reichs
regierung im Jntereſſe eines dauernden Völkerfriedens auf,
feſtzuhalten an den bei Abſchluß des Waffenſtillſtandes dem deut-
ſchen Volke garantierten 14 Punkten Willons.
Die Verſammlung wurde hierauf geſchloſſen. Lebhaftes Be

fremden erregte es bei vielen Teilnehmern an der Verſammlung, daß
in der Enſſchließung mit keinem Wort unſerer noch immer in Feindes-
land ſchmachtenden Kriegsgefangenen gedacht wird.

Der 19. Bild ungsabend

fand Dienstkag, den 8. April, abends 8 Uhr im Herzog Chriſtian ſtatt.
Nach der Verleſung der Niederſchrift über den 18. Abend ſprach der
Leiter der Bildungsabende unter lebhafter Zuſtimmung der wieder
zahlreich erſchienenen Beſucher den ſtädtiſchen Behörden den herzlichſten
Dank für die Bewilligung des Zuſchuſſes von 1500 Mark. Es
wurde angeregt und beſchloſſen, die nun ſeit zwei Jahren hier be
ſtehenden Bildungsabende ſyſtematiſch weiter auszubauen zu einer
Volksbildungsanſtalt (Volkshochſchule). Eine Reihe von Rednern
tehen bereits zu den einzelnen Gruppen der Vorträge aus den ver-
ſchiedenſten Wiſſens- und Bildungsgebieten zur Verfügung. Der
Lehrplan wird nächſtens veröffentlicht.

Nun hielt Pfarrer Balthaſar aus Ammendorf ſeinen 3. Vortrag
über die muſikaliſche Entwickelung des Volksliedes, vom 2. großen
Liederfrühling (14. bis 16. undert) bis Mitte des 19. Jahr-
hunderts. Es war wieder ein köſtlicher Abend. Reichen Beifall fan-
den die Einzelgeſfänge von FFrau Paſtor Baliafar: Gib dich zu-
frieden und ſei ſtille (J. S. Bach), Du holde Kunſt, Schlaf o ſchlaf,
holder ſüßer Knabe und Schlafe, mein Prinzchen ſowie die der andern
Vortragenden. Beſonders belebend wirkten die allgemeinen Ge'änge:
Es ſteht ein Baum im Odenwald, Sah ein Knab ein Röslein
ſteh'n, Jn einem kühlen Grunde, Freiheit, die ich meine,
O Täler weit o Höhen. Den letzten Vortrag hält Herr Pfarrer
Balthaſar, Dienstag, den 15 April.

Verſammlung des Bürgervereins Süd und Weſt.
Die geſtern abend im Vaterland tagende Hauptverſammlung

des Bürgervereins Süd und Weſt zur Förderung ſtädtiſcher Jnie
reſſen, wies trotz des ſchlechten Wetters einen recht guten Beſuch auf.
Der Vorſitzende, Herr Lehrer Wilck, eröffnete die Verſammlung und
berichtete über die Tätigkeit des Vereins. Der Kaſſierer, Herr Voll
rath, übernahm die Rechnungslegung, es wurde Enllaftung erteilt.
Darauf wurde zur Vorſtandswahl geſchritten. Der alte Vorſtand
wurde mit geringen Aenderungen wiedergewählt.

Sodann wurde Bericht erſtattet über die Schritte, die der Verein
bisher getan hat, um die Errichtung einer Halteſtelle vor der Roon-,
Kleiſt- und Blumenthalſtraße herbeizuführen, leider vergeblich. Es
wurde beſchloſſen. nunmehr eine Deputation von 4 Herren. und zwar
2 Mitgliedern des Vereins, einem Mitglied des Arbeiterrates und
einem Mitglied des Betriebsrates der Leuna Werke zum Herrn Regie
rungspräſidenten als dem Chef der Landespolizeibehörde zu entſenden
um die Notwendigkeit der Halteſtelle ausführlich zu begründen und
ihre Einrichtung zu bewirken. Außerdem wurde eine Reſolution ge
faßt, die dem Magiſtrat nahelegt, die Höllenſcheunen aus Gründen
der Zweckmäßigkeit und öffentlichen Sicherheit tunlichſt bald zu ent
ernen. Zu dem Kapitel Lebensmittelverteilung bemerke Herr Kno-

che. daß die Jnhaber der Lebensmittelhefte mit hoher Nummer ver-
ſchiedentlich ſchlecht weggekommen ſeien. Dieſe Tatſache iſt auch von
anderen Seiten ſchon feſtgeſtellt worden, und die Anregung, bei Ber
teilung von Lebensmitteln, die nur in geringen Mengen verfügbar
ſind, auch einmal die höchſten Nummern zuerſt berückſichtigen, iſt durch
aus zu begrüßen. Ebenſo wurde bemängelt, daß die Hausfrauen der
Straßen mit den Anfangsbuchſtaben R. bis 3. meiſtens Sonnabends
vormittags aufs Rathaus müſſen, zu welcher Zeit die Frauen be
kanntlich im Haushalt beſonders ſtark in Anſpruch genommen ſind.
Amen angeregt, die Ausgabe der Marken einen Tag zurückzu-
verlegen.

Betriebsſtörung der Fernbahn Halle Merſeburg.
Jnfolge von Gleisauswechſelungen auf einer längeren Strecke

vor Schkopau mußte geſtern an der Bauſtelle umgeſtiegen werden.
Die Gleiſe konnten am Nachmittag ſoweit zuſammengeſchloſſen wer
den, daß es möglich war, den Bekrieb wieder ohne Umſteigen durch
zuführen.

Tivoli Theater.

Wie bereits mitgeteilt, geht am Donnerstag als Benefiz für die
beliebte Sängerin Emni Moſer die entzückende Operrette
„Fatinitza“ von Franz von Suppe, dem berühmten Komponiſten in

ſtatt.

Aus Provinz und Reich
Aufklärung des 600 000 Mark Juwelenraubes.

Berlin, 9. April. Der Raub, der, wie wir ſeinerzeit berichteten,
am 17. v. Mts. am hellichten Nachmittag Ecke der Friedrichſtraße und
Linden verübt wurde, iſt jetzt aufgeklärkt. Kriminalkommiſſar Trettin
und ſeinen Beamten iſt es ngen, den größten Teil der Juwelen
im Werte von 600 000 Mk., die die Räuber aus dem Schubkaſten der
Juwelenhandlnug von Stoeß erbeuteten, wieder herbeizuſchaffen und
Räuber und Hehler hinter Schloß und Riegel zu ſetzen.

Erbiterung und helle Empö

ge Räte ſchließlich überall hineinpfuſchen!

Die A. und S. Räte machen alles!
Hamburg, 5. April. Einen geradezu unerhörten Eingriff in das

Schulweſen erlaubt ſich der A- und S-Rat. Er verkündet mit „Ge
ſetzeskraft“ eine Verordnung, nach der die Schulleiter aller Hamburger
Staatsſchulen in Zukunft alljährlich durch das Lehrerkollegium in ge
heimer Wahl zu wählen ſind. Die Wöhlbarkeit iſt nicht abhängig
von beſonderen Prüfungen, der Schulleiter hat ſein Amt ehren
amtlich zu verwalten. Ueber die Sache an ſich ließe ſich ja viel
leicht reden, aber wie kommt der A. und S.-Rat dazu, in dieſer Weiſe
in das Unterrichtswefen hineinzugreifen? Wer ſind ſeine Mitglieder
und was verſtehen ſie von den Obliegenheiten eines Schulleiters
Auf welche Kulturſtuſe müſſen wir hinabſinken. wenn die A und S.

de

Turnen, Spiel und Sport
Fußball. Am kommenden Sonntag wird den hieſigen Sporr-

freunden Gelegenheit geboten, ſich ein erſtklaſſiges Spiel anzuſehen.

Von der Vereinsleitung V. f. V. geht uns folgende erfreuliche Mit

teilung zy: eLeipziger „Eintract in Werjeburg.
Der Vereinsleitung des hieſigen V. f. V. iſt es gelungen

für kommenden Sonntag eine der jſpielſtärkſten und renomier-
teſten Mannſchaften Mitteldeutſchlands „Eintracht- Leip
zig“ nach hier zu verpflichten.

Pokalſpiele in Halle. Einen ausführlichen Bericht über
das Spiel V. f. B.- Merſeburg Favoru- Halle ging uns zu, den
wir hiermit zur Kenntnis unſer Sportle er bringen.

Jm Pokalſpiel in der Zwiſchenrunde unterlagen am vergangenen
Sonntag die hieſigen Bewegungsſfſpieler nach 2 ſftündiger
Spieldauer Favorit Halle mit 2:1. Beide Wannſchaften zeigten
durchweg nur gutes Können und lieferten ſich von Anfang bis zu Ende
einen harken und äußerſt ſpannenden Kampf, deſſen Ergebnis eben o
gut einen Sieg der Bewegungsſpieler verzeichnen konnte, doch er
wies ſich die Favorit- Mannſchaft als die glücklichere. Jn der 17.
Minute erzielten die Bewegungsſpieler die Führung, indem Roſt
eine Ecke von links tadellos verwandelt. Das Tor war eine Pracht
leiſtung von Roſt und wohl das ſchönſte des Tages. Bis zur Halb-
zeit kann Favorit einen Fehler der Blau-Weißen Verteidigung aus
nutzen und gleichziehen. Bei dem Stande von 1:1 werden die Seiten
gewechſelt und auch bei Schluß der regulären Svielzeit hat ſich daran
noch nichts geändert. Trotzdem ſich in der Verlängerung die Be
wegungsſpieler nochmals tüchtig anflrengen und vor allen Dingen
der Flügel Paetz. Thon II, Roſt unverwüſtlich nach vorn drängt,
blüht ihnen doch kein Erfolg mehr, während Favorit noch zu einem
billigen Erfolg kommt und damit den hieſigen dieſe ehrenvolle Nieder
lage beibringt.

Verſchiedenes. Der Deutſche Reichs ausſchuß für
Leibesübungen ſetzte in einer Sitzung des Stadion- Ausſchuſſes
die Termine für die diesjährigen Stadions- Veranſtaltungen feſt
Danach finden das Podbielski-Feſt am 15. Juni. das Hindenburg-Feſt
am 20. Juli ſtatt Für den 29 Juni und den 19. Auguſt ind gemein
ſame Sporifeſte der Berliner Gaue der Deutſchen Sportbehörde, für
Schwimmer, Radfahrer u. a. ſportliche Verbände feſtgeſetzt. Jockei
A. Reith, der im Herbſt 1917 im Karlshorſter Hürdenrennen mit
Guntram ſchwer zu Fall kam und nach einer Genefung nicht wieder
in den Sattel ſtieg, iſt jetzt wieder um eine Reitlizenz eingekommen.
Reith hat vom Unionklub eine bedingte Lizenz erhalten, darf alſo
nur für den Stall des Trainers C. Feller reiten.

Letzte Depeſchen
e

Verhandlungen Wilſons mit Lenin.
Rotterdam, 9. April. (Eig. Dwaheber.). Aus Paris wird ge

meldet: Es beſtätigt ſich, daß Wilſon durch eine Mittelsperſon, den
Amerikaner Vulit, mit Lenin in Verhandlungen einzutreten verſuchte.
Der Amerikaner brachte mehrere Vorſchläge nach Paris mit. Lenin
verpflichtete ſich, die Annullierung der ruſſiſchen Staatsſchulden um
den Preis der Anerkennung ſeiner Regierung durch den Vierverband
zu widerrufen, jede bolſchewiſtiſche Propaganda zu ſuspendieren und
die bolſchewiſtiſchen Truppen aus den an Rußland angrenzenden Ge
bieten zurückzuziehen.

Kämpfe zwiſchen Deutſchen nud Jugoflaven
Laibach, 9. April. (Eig. Drahtber.). Zwiſchen den Deutſchen

und den Jugoflaven iſt es nördlich von Völkermark zu heftigen
Kämpfen gekommen. Deutſche Arüllerie feuerte auf Völkermark
Viele Häuſer in der Stadt wurden durch Volltreffer ſchwer beſchädigt.
Auch Traunſtein wird von deutſchen Geſchützen beſchoffen. Die Jugo
ſlaven erbeuteten wie gemeldet wird, Geſchütze und Maſchinengewehre
urd machten zahlreiche Gefangene.

Sslingen muß 250809 Mark Geldbuße zahlen.
Solingen, 9. April. (Eig. Drahtber.). Die britiſchen Be

hörden legten der Stadt Solingen eine Vuße von 25 000 Mark auf,
weil in einigen Straßen auf britiſche Offiiere geſchoſſen worden iſt.
Sobnuld der oder die Täter feſtgeſtelli änd, ſoll die Stadt den Betrag
zurücterhalten,

Die heutige Rummer imnfaßt 6 Seiten.

innereGeſchäftli es.
Faules Heu.

Die Heuernte war glänzend anusgefallen.
den mit reichem Segen vollgepfropft. Dann kam der Spätherbſt mit
Wind und Wetter und Sorge: Wird es möglich ſein, das trocken in
die Scheuer gebrachte Heu vor dem Verderben zu bewahren. wenn
Regenſturzbäche vom Himmel herabfallen Die Dächer ſind nur not
dürftig inſtand gefetzt, und rieſelt der Regen zwiſchen den Fugen durch
ſo beginnt die Gefahr der Verderbnis für die Heuvorräte.

Dieſer Sorgen kann der Landmnan los und ledig ſein, wenn er
Borſorge trifft, daß ſeine Gebäude gut eingedeckt werden. Bei der
heutigen Ziegelknappheit erſcheint dies nicht o einfach. Die nimmer
raſtende deutſche Jnduſtrie, auch durch den Krieg ihrer Tatkraft nicht
beraubt, hat Abhilfe geſchaffen in Form des Zementdachſteins, der
einen vollwertigen Erfatz für den gebrannten Ziegel bietet.

D
W ie Bodenräume wur

EBE Rwegen

schadhafter Pächer
bessttigt

M Bk, Abt. II
Charloitenburg 9

c. aneeeeeeeeeeeeal 7Die Ambi-Dachſtein-Maſchine, wie ſie von
ger Firma auf den Markt gevracht wird, bietet ſichere Gewähr für
Zuverläſſigkeit bei der Erzeugung der Dachſteine. Trotzdem die Ma-
ſchine von Hand betrieben wird. alſo weder Elektrizität noch Dampf-
kraft erfordert, fallen die Dachſteine Stück für Stück gleichmäßig und
tadellos waſſerundurchläſſig aus. Jedermann kann die Bedinung
leicht erlernen; ſelbſt Frauen ſind däzu imſtande. Das Material für
die Dachſteine iſt überall leicht zu beſchaffen, bei ländlichen Bauſtellen
gewöhnlich vorhanden.

S S



Am SHonntag, den 6. April, verſchied nach kurzem Kranken
lager in Halle

Ober- Regierungs Pat Bolhe,

geb. Htürcke.
Ihr Heimgang iſt ein ſchmerzlicher Derlnuſt für den Mobil-

l machungs Ausſchuß vom Roten Kreuz und den Voterländiſchen
Frauen Derein Merſeburg Stadt, in deren beider Vorſtand ſie eine

S

S S

S

S T

freunde erwarb,
S In tiefſter Trauer und innigſter Dankburkeit gedenken wir
der Entſchlafenen, die uns als ein leuchtendes Beiſpiel in duuernder
Erinnerung bleiben wird.

Be
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hervorragende Htelle einnahm. Nach ſegensreicher friedensfürſorge
im Vaterlündiſchen frauen-Perein ſetzte ſie nach Ausbruch des
Krieges ihre ganze Kraft für die Linderung der Kriegsnot ein,
Mit ſeltener Umſicht, Tatkraft und Schaffensfreudigkeit übernahm
ſie mehrere ſchwierige Femter, u, a, die Verſorgung der Truppen
und Kriegs gefangenen mit Liebesgaben und Weihnachtsgeſchenken
Zahlloſen Kriegsteilnehmern hat ſie in unermüdlicher Arbeit per
ſönliche Freude bereitet, wie ſie ſich überall durch ihre Selbſtloſig
keit, herzenswarme Liebenswürdigkeit und ſonnige friſche nur

Der Mobilmachungsausſchuß vom PVoten Kreuz.
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Schmidt und ſeiner Ehefrau

zu tragen haben.

n. Vieh“altung ſind verhäuſſich

GrünGchallplatten

kauft zu höchſten Preiſen

Max Schneider,

l a Mk.h Porto gegen Voreinsendung
S Bankgeſchäft,

M Versandha s

Geſchäftsſchließung.

Dem Milchhändler Max
Amalie geb. Kaiſer in Merſe
bnurg, Steinſtraße Nr. 5 iſt die
Ausübung ſeines Gewerbe-
betriebes als Milchverkäufer
vom 10. April ds. Js. ab bis
auf Weiteres wegen Unzuver-
läſſigkeit unterſagt. Gleichzei
tig wird feſtgeſetzt, daß die
von d. Anordnung Betroffenen
die Koſten der Veröffentlichung

Merſeburg, den 8. April 1919.
Die PolizeiVerwaltung.

Tagb-Nr P. l 124719.
Die Gebäude der Bächerei

Gefangenenlager.
Abtlg. Lamd wirtſchaft.

Alte zerbrochene

Semale ſtraße 14

Ja B

Teichmann,

L. i1. 976/19
ungebrannt

Lieferung nur an Private im
Höchstquantum von 1 Pfd.

16.00 einschließtich

Brwin Ehmer, SHABBURG 38. 8
i
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Ber ſammlung
10. April, nachmittags 2 Uhr

im „Schützenhaus“, Merſeburg.

Tagesordnung:
1. Unſere Eingaben zwecks Erhöhung unſeres Ver

dienſtes.
2. Die Stillegung unſerer Vetriebe.

Referent: Müller, Dürrenberg.
o 3 v

V. B. SSonnabend, den 12. April 1919 a
Verſammlung

ZiegenzuchtVerein

Merſeburg u. Umgegend.

tn „Ratekeler“

Am Freitag, den 11. ds. Mts.

Ballspiel-Glub
„Preussen“.

bei Huffziger, Halleſche
Straße 73

„„Lonnerstag, den 10. d. Mts.

Kleieausgabe
abends 8 Uhr

an ſämtliche Mitglieder, ſoweit

Hauptverſammlung

ſie nicht bei der letz'ien Ausgabe
Im Reſtaurant „Femtenburg“.

Zablreiches Erſcheinen er
Kleie erhalten haben.

Auf das vollzählige
wünſcht.

Der Vorſtand.
ſendenMarineVerein

der Oſt und Kordſee.
Donnerstag, den 11. d, Mts

nbends s Uhr
Verſammlung

im Vereins-Lokal „Berg-
ſchlößchen.“

Der Vorſtand.

T 2 L 3 un

dem Lammen der Ziegen an

merkſam gemacht.

Pflege eines Zuchtbockes ſuchen
wir möglichſt im ſüdlichen Teil
der Stadt eine geeignete Stelle.
Angebote an den Geſchäfts-

79 erbeten.
Der Vorſtand.

reiſes Merſeburg.

Einder Deckkarten nach

den Geſchäftsführer wird auf-

Für die Unterbringung und

führer Mäder, Halleſcheſtraße

W

Unſere Filiale in Merſeburg befinde

ne he C 3C V
e e r

3

Färberei und chemiſche Reinigungs Anſtalt

F. Goilen, e

t ſich jetzt:
r

ee e
G

ſowie ſämtliche Erſatz teile am Lager vorrätig

Eiſen- Handlung.Gebr. Seibicke,

Gpeiſe-immer,

Herren gimmer,
Damen Zimmer,

SchlafZimmer,
Fuhen

e hGroße Auswahl.
Möbelfabrik

III
4 Ia. Richard Ziemer,

Halle a. S.,

Seſdene Damen Mäntel

in sehr grosser Warben-Auswalszs,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

Schnee Nachfolger
HALLE a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

n Ekh

Alter Markt 2.

er en
Gicheren Verdienſt

können Leute
arten auch als Nebenbeſchäf-
tigung, insbeſondere auch
heimgekehrte Krieger u.
Jnvalide erwerben durch
Uebernahme einer Abfatzſtelle

aller Berufs- e

la 9peiserühöl
Soholkcol alio

s alempfiehlt

Adler-Drogerie.
inen Poſten

Möhren u. Zwiebel
Samen

Halleſche Straße 105.

Gelee
sowie Verändern

S werden sachgemäss ausgeführt à

Kosten-Hnschläge
gerne zu bDiensten.

C. IFöser.
S Installationsgeschäft, Markts

r Telefon 622.
2 e e

Weſtund Weſte
c

d S

S gſfet
v ſowie 2 weiße Facken,

für Kellner paſſend,

abzugeben

ne e e

c
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kauft u. verkauft ſpeſenfre

S

mS
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aufenthalt gegen ſchlicht um

Gut oder Förſterei.
od. Kyffhäuſergeb. bevorzugt

an die Geſchäftsſtelle der Zei.
tung erbeten
Grdrer Miſlarnantel

Seiler Uhligt re 5Dahin weg.
zu verkaufen. Wo ſagt die
Expedition dieſes Blattes.

py eUnter Hinweis auf die landrätliche Bekannt-
machung über meine kommissarische

Ernennung zum Kreistierarzt
erlaube ich mir mitzuteilen, das ich

De Privat- Praxis
S

e

ausübe.

Tel. 28. Dr. Lütje.Sprechstunde 8--9 Uhr vorm. Hallesche Straße 10,

n c
Ausgabe von Rübenſaft gegen gleichzeitige Abgabe von

Bezugſchein und Quittung Kr. 56
vom Mittwoch, den 16 April 1919 ab.

Für die Zeit vom 14. bis 20 April 1919 werden auf den
Kopf der Bevölkerung 200 Gr. Rübenſaft zum Preiſe vor
28 Pfa. zugeteilt. Die Ausgabe erfolgt von Miltwoch, den
16. April 1919 ab in nachſtehenden Geſchäſten:
Funke, Markt, Böttger, Sand,

Artus, Lauchſtedterſtraße,
Steuer, Roter Felöweg,
Schurig, Obere Breiteſtraße,
A. Schulz, Weiße Mauer,
Conſumverein an der Geiſel
Conſumverein, Neumarkt,
Eltner, Markt,

Unteraltenburg,
Trommer, Unteraltenburg,
Meyer, Annenſtraße,
Kundt, Friedrichſtraße,
Kämmerer, Schmaleſtraße,
Heſſe, Neumarkt,
Schiller, Venenien,
R. Fuß, Breiteſtraße, Kötteritzſch, Gottharötſtraße,
Eckaröt, Gotthardtſtraße, Fiſcher, Weißenſelſerſtraße.

Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezug-
ſcheine und Quittungen am Mittwoch, den 23. April 1919, bis
mittags 12 Uhr, an die ſtädt. Lebensmittelverteilungsſtelle,
Große Ritterſtraße 5, abzuliefern.

Merſeburg, den 8 April 1919.

Kriegsanteihen
u. Schataanweisungen e u.
Robert Rosenberg, Zretklageiges 3peztalgesehäſt

Halle a. S., I ürbtrumptwaren u. Pricotagen
Telephon 6366

Halle a. S., Gr. Steinstr. 84
Leipziger Str. 76

z S
3 rh r

ſ

Funkenburg.
h Freitag. den 11. April, 28 Uhr l

Mi t2. grosses Militär Konzert.
(Streichmuſik).

Ausgeführt von der aktiven Regiments-Kapelle l
des Füſ.-Regts. Nr. 3 Halle. m

Leitung: Kapellmeiſter O Hau pt.
Solo für Rylophon Herr Knierüm.Solo für Poſaune. Herr Schröder.
Vorverraufskarten bei Hn. Brendel, Gotthardt-
ſtraße 2, 1 Abendkaſſe 1,25 A6. Otto Trautewein.

S e S Iſelf e
E

„Ratskeller“, Mersehburg.
Freltag, den II. April 1919:

MKiimstler- Konzert.
ausgeführt von Solisten des Görlach- Orchesters,

Halle a, S.
Anfang 7 Uhr. Oito Kießler.

III

Heirats-Geſuch! StadttheaterHalle
cCD 2Witwer, Mitte 30er, ſtreb Donnerstag, 7 Uhr:

ſamer Arbeiter, wünſcht Be Der Harbicr v. Sevilla.
kanniſchaft einer jungen Dame Freitag, 7 Uhr: Isebill.
am liebſten vom Lande (Krie-

al 4fwalf- ſhneatergerwitwe nicht ausgeſchloſſen).

ersebnurg.

Off. unt. A. 130 zu richten an

Dir.: Arthur Dechuant.

90009000

90

die Exp. d. Bl

J MödtVnges Mädchen
22 Jahr., perfet in allen Haus
haltsarbeiten, Kochen, Handar-
beiten uſw., ſucht Sommer-

Donnerstag, den 10. April
abends 8 Uhr:

Gaſtſpiel Ludwig Heine.
a Benefiz
für Emmi Moſer.
R Satiünmitzaaa.

Operette in 3 Akten
von Franz von Suppe.

ſchlicht, ev. Taſchengeld, Fami-
lienanſchl. jedoch Bedingung.

Südharz

Sofort oder ſpäter.
Gefl. Offert. unt. E. V. 129

Sonntag, den 13. April
abends '/28 Uhr:

Gaſtſpiel Ludwig Heine
J ZumatteOperette in 3 Akten

von Franz von Suppé.

der Wäſche ge
S
r a ſucht (in oder
außer dem Hauſe. Wo zu
erfragen in der Exp. d. Blts.

zu verkaufen. Näheres in der
Expedition dieſes Blattes.
c hnneeoeoeeòèàèò
Augen auf! Gichere Criſenz!

Geschäftsbücher Verlag sucht sofort
taehntigen Vertreter. An-
gebote an Generalvertreter B. Fuchs,
LSeipzig, Frnätstrasse 5.

zum Ausbeffern

Fernsprecher 64.

z Geschüätto,
Reichsbank-Giro-Korſto.

Ausführung aller ns Banktaeh schlagenden Reügnung lautender Bank
e

Friedrich Scehultze, Bankhaus, Mersebrurg, gegründet 1862.
Postscheck-Konto Leipzig 4727.

Konten zur Unterstützung Secheek- Formulare stehen an melner Kasse
s bargeldioren Aahlungsverkelhrs. zur Verfügung.

Verantwortliche Redaktion Politik, Oertl. und prov. Teil: Hauns Lotz, Sport: M. Hochheimer,
Druck und Berlag: Merſeburger Druck- und Berlagsanſtalt L. Baltz, Anzeigen: E. Baltz.

ſämtlich in Merſeburg
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Beilage zu Nr. 76 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Donnerstag, den 10. April 1919.
Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Eine Milliarden- Anleihe aus Amerika.

Aus führenden Finanzkreiſen erfährt unſer Berliner Vertreter:
Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß uns in aller Kürze ſeitens

amerikaniſcher Finanzkreiſe eine Anleihe in Höhe von rund vierzig
Milliarden gewährt werden wird, deren Verzinſung ſo günſtig geſtaltet
iſt, daß ſie es uns ermöglicht, die Anleihe aufzunehmen, ohne dem
Reich unerträgliche Laſten aufzubürden. Die Anleihe ſoll in erſter
Linie dem wirtſchaftlichen Wiederaufbau Deutſchlands dienen, der auch
von Amerika im Jntereſſe der Weltwirtſchaft gewünſcht wird, und es
ſoll auf dieſe Weiſe ermöglicht werden, Deutſchland die dringlichſt be
nötigten Rohſtoffe für ſeine Jnduſtrie einzuführen. Aber nicht nur
wirtſchaftlich, ſondern auch politiſch- iſt die in Anſicht genommene
finanzielle Transaktion von allergrößter Bedeutung, weil auf dieſem
Wege die Wiederannäherung Deutſchlands an Amerika am ausſichts
reichſten gefördert werden kann.

Amerika hat, wie geſagt, ein wohlverſtandenes Jntereſſe an der
wirtſchaftlichen Exrholung Deutſchlands und am Wiederaufbau des
deutſchen Marktes. Amerika braucht ſeinerſeits deutſche Produkte, na
mentlich Kali, ünd es iſt ferner auf die Erzeugniſſe der deutſchen
chemiſchen Jnduſtrie angewieſen, für die ſich während des Krieges ein
Erſatz hat nicht finden laſſen. Andererſeits fürchtet Amerika (und
zwar nicht mit Unrecht) ein Vorherrſchen Englands auf dem deutſchen
Wirtſchaftsmarkt und damit ein Erſtarken der engliſchen Wirtſchaf.s-
kraft überhaupt, die ſich nach dem wirtſchaftlichen Sieg des Dollars
über das Pfund Sterling im Weltkrieg in Amerika um ſo
peinlicher bemerkbar machen würde. Die Anleihe gibt Amerika
die Möglichkeit, ſich auf dem deutſchen Wirtſchafs
markt in gewiſſer Hinſicht die Vorherrſchaft zu ſichern und die Ein-
fuhr der von ihm benötigten Rohſtoffe und chemiſchen Erzeugniſſe
vertraglich feſtzulegen. Für uns würde das Anleihegeſchäft politiſch
den Vorteil bedeuten, daß dann Amerika ein ſtarkes materielles Jnte-
reſſe daran hat, ſeinen Schuldner durch unerträgliche Friedensbedin-
gungen nicht derart ſchwächen zu laſſen, daß ſeine wirtſchaftliche Lei-
ſtungsfähigkeit in Frage geſtellt wird. Die Verhandlungen über die
Transaktion ſind bereits ſoweit gediehen, daß mit dem formellen Ab-
ſchluß bereits in allernächſter Zeit gerechnet werden darf wenn nicht
innerpolitiſche Ereigniſſe bei uns das Vertrauen des Auslandes zu uns
ins Wanken bringen.

Bergarbeiter gegen den Sechsſtundentag.

Eine in Bielefeld tagende BVergar beiterkonferenz
aus ganz Deutſchhand, in der Mehrheitsſozialiſten, Unabhängige
und Kommuniſten anweſend waren, lehnte mit 71 gegen
5 Stimmen grundſätzlich den Sechsſtundentag für die
Bergarbeiter auf Grund internationaler Abmachungen a b. Für
Deutſchland ſeien gegenwärtig die durch ſeine Einführung ent-
ſtahenden Schädigungen für die Allgemeinheit zu groß.

Es darf nicht wild ſozialiſiert werden.

Jn einer Klage des Vereins der Braunſchweigiſchen Me
kallinduſtriellen gegen die braunſchweigifche Lan-
desregierung, ſpeziell gegen die Volkskommiſſare Oerter
und Eckardt, hat, wie die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“
berichtet, das Oberlandesgericht als Berüfungsinſtanz, nachdem
das Landgericht eine bezügliche Klage abgewieſen hatte, entſchie
den: 1. daß die Beklagte der Firma Am me, Gieſecke Ko-
negen, Akftiengeſellſchaft, den Schaden zu erſetzen habe,
welcher ihr durch Aufhebung der Akkordarbeit und
Einführung der Lohnarbeit unter Mitwirkung der Volkskommiſ
ſare Oerter und Eckardt entſtanden iſt; 2. iſt der Firma Jüdeel,
A.-G., der Schaden zu erſetzen, der durch Einſetzung
eines Betriebsrates, dem die Leitung des techniſchen
und kauſmänniſchen Betriebes ſowie die Verteilung des Reinge-
winns übertragen war, entſtanden iſt. Das Urteil betont, daß
ein derartiger Eingriff in die Rechte einzelner Firmen un ge-
ſetz lich ſei und vor allem wider das Reichsgeſetz verſtoße.
Die Regierung ſei daher nicht befugt, auch nicht in Zu
kunft, über das Reichsgeſetz hinwegzugehen, welches die
Sozialiſierungsrechte ſcharf umgrenze.

Vom Auslande
Dauernde Wehrpflicht in den Vereinigten Staaten.
em Büro „Europa Preß“ wird aus Newyork gemel-

det, daß das amerikaniſche Kriegsminiſterium eine Vorlage zur
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht aus-
gearbeitet habe, die ſchon in den nächſten Tagen dem Kongreß
vorgelegt werden foll. (Die Nachricht iſt wohl beſtätigungs-
bedürftig.)

Zum Bau des Kanaltunnels.
Nach Meldungen aus London wurde in einer Sitzung der

Anterhauskommiſſion für den Bau des Kanaltunnels mitgeteilt,
daß 310 Stimmen für die Förderung des Projekts ſind. Sir
Arthur Fell erklärte, daß der Tunnel gemeinſchaftliches
e ntam von England und Frankreich werden
oll,

Ruſſiſches Revolutionskomplott in London entdeckt.

Aus London wird gemeldet: Jn dem öſtlichen Londoner
Stadtviertel wurden von der britiſchen Behörde 800 Ruſſen
feſtgenommen und zwangsweiſe nach Rußland deportiert. Die
Regierung deckte ein Komplott auf, welches die Revolution in
England als Ziel hatte und wobei die Ruſſen die Führer waren.

Perſönliches von Lenin und Trotzki
ck. „Bolſchewiſten-Porträte“ zeichnet ein Mitarbeiter der

„Times“, der die gegenwärtigen Beherrſcher Rußlands augen-
ſcheinlich aus intimer Bekanntſchaft kennt, und zwar ſind Lenin
und Trotzki die beiden erſten Objekte ſeiner Schilderungskunſt.
Wir erfahren dabei manche bisher unbekannten perſönlichen Züge
von dieſen beiden Männern, die eine ſo große Rolle in der Welt
geſchichte von heute ſpielen. Lenins Aeußeres zeigt nichts von
ſeiner geiſtigen Bedeutung. „Klein von Figur, ziemlich plump,
mit kurzem dicken Hals, breiten Schultern, rundem, roten Geſicht
einer hohen Stirn, Glatzkopf, aufgeſtülpter Naſe, bräunlichem
Schnurrbart und kurzem ſtruppigen Backenbart ſo ſieht er
auf den erſten Blick mehr wie ein Provinzkaufmann aus, als wie
ein Führer der Maſſen. Und doch lebt bei näherem Zuſehen et
was in dieſen ſtahlharten grauen Augen, das einen feſthält,
etwas in dieſem forſchenden, halb verächtlichen und halb lächeln-
Den Blick, das von geiſtiger Ueberlegen heiten einem unmäßi

gen ſpricht Niemand, der jemals beieinem Bolſchewiſtenkongreß zugegen war, kann daran zweifeln,
daß er die eigentlich treibende Kraft der boſchewiſtiſchen Bewe
gung iſt. Jn den zahlloſen politiſchen Kriſen, durch die die Bol
ſchewiſten während ihrer Herrſch über Rußland hindurch-
gegangen ſind, war es Lenins Geiſt, der immer und immer wie
der den faſt unvermeidlichen Zufammenbruch abwendete und die
Partei wieder aufrichtete, die zeitweiſe ſchon Kopf und Herz ver
loren hatt. Jn der Debatte iſt er ein unwiderſtehlicher Dialek-
tiker, der ſeine Gegner mit ſeinem ſtets gleichmäßigen und heiteren
Temperament aus der Faſſung bringt. Politiker mit langjähriger
Erfahrung würden verblüfft werden durch die manchmal gerade-
u wahnſinnigen Fragen, die unwiſſende Delegierte auf denolſchewiſtenkongreſſen ſtellen. Lenin iſt ſtets geiſtesgegenwärtig.

Er iſt ſeiner ſo ſicher, wie ein Schulmeiſter vor kleiner
Jungen. Ein Delegierter tut eine unmögliche Frage über das
Recht der Selbſtbeſtimmung, und wie ein Blitz kommt Lenins
Antwort: „Ein Narr kann in einer Minute mehr fragen, als
zehn Weiſe in einem Tage antworten können.“ Und, wie Schul
jungen bei einem Zauberkunſtſtück, klatſcht die Verſammlung in
die Hände und grinſt vor Vergnügen. Es läßt ſich kein größerer
Gegenſatz denken, als der, der zwiſchen Lenin und Trotzki beſteht.
„Während Lenin nichts Auffälliges an ſich hat, iſt Trotzki mit
ſeiner langen vorſpringenden Naſe, ſeinen feurigen ſchwarzen
Augen, ſeiner hohen, von Maſſen ſchwarzen lockigen Haares
überſchatteten Stirn, einem Spitzbart und ſeinen dicken, grau
ſamen, vortretenden Lippen die Verkörperung eines Revolutio
närs, wie er im Buche ſteht. Lenin iſt in ſeinen Theorien ſtets
konſquent geweſen, ſtets der ingrimmigſte Feind des Kapitalis-
mus und der Verfechter der vadikalſten Marxismus. Trotzki hat
viele Wandlungen durchgemacht und iſt von ſeinen jetzigen Amks-
genoſſen hart befehdet worden. Nach der großen Zerſplitterung
der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Partei ſaß Trotzki bei den
Menſchewiſten. Da er nicht wußte, welche Partei die Oberhand
behalten würde, gründete er eine eigene kleine Partei, die ſog.
„Trotzkiſten“, die zwiſchen den Menſchewiſten und Bolſchewiſten
den Mittelkurs hielten. Dieſer Opportunismus wurde von
Lenin ſtreng verurteilt, und während des Krieges beſchuldigte er
Trotzki ſogar des Chauvinismus. So ſchrieb er im Juli 1915
in ſeinem „Sozialdemokraten“: „Trotzki iſt zwar im Prinzip
gegen die SozialChauviniſten, aber in der Praxis geht er mit
ihnen zuſammen.“ Und einige Monate ſpäter: „Trotzki hat aus
dem Kriege nichts gelernt. Er bleibt ein Trotzkiſt. Wie er früher
mit den ſozialiſtiſchen Kompromißlern zuſammenarbeitete, ſo ſteht
er Heute auf Seiten der ſozialiſtiſchen Patrioten.“ Nunmehr hat
ſich Trotzki ganz der bolſchewiſtiſchen Sache ergeben, aber man
kann nicht ſagen, daß er dieſelbe ſtrenge politiſche Weltanſchauung
wie Lenin hat. Während Lenin faſt temperamentlos iſt, iſt
Trotzki ganz Feuer und Leidenſchaft; er hat etwas vom Künſtler
und berauſcht ſich an theatraliſchen Heldengeſten. Als Redner iſt
er ein machtvoller Demagoge, der ſeine Worte mit wilder Leiden
ſchaſt hervorziſcht. Aber er kann ſein Temperament angeſichts
ſeiner ſtarken Oppoſition verlieren und läßt ſich zum Mißbrauch
ſeiner Gewalt hinreißen. Man erzählt ſich viele häßliche Dinge
aus ſeinem Privatleben und ſeinen geſchäftlichen Machenſchaften.
Wenn dieſe Geſchichten auch unwahr ſein mögen, ſo zeigen ſie
doch jedenfalls, was man ihm im Gegenſatz zu Lenin zutraut.
Stets ſehr ſorgfältig gekleidet und mit gepflegten Nägeln, iſt er
der eleganteſte aller bolſchewiſtiſchen Kommiſſare. Eitel und
Schmeicheleien leicht zugänglich, zeigt er ſich gern in der Oeffent
lichkeit. Die Art, wie Kerenski vor der Roten Armee erſchien,
nachahmend, trägt er eine Phantaſieuniform von Khaki, und ſogar
ſeine Freunde ſpöttehn über ſeine napoleoniſchen Allüren.“

Aus Stadt und Amgebung
Ueber die Beſchaffenheit des amerikaniſchen Weizenmehls,

von dem bisher rund 30 000 Zentner in Hamburg angekommen ſind,
kann der „Vorwärts“ mitteilen: „Das Mehl iſt aus beſtem Weizen
hergeſtellt, niedrig ausgemahlen, von großer Weiße und nach fach
männiſchem Urteil von vorzüglicher Qualität; es übertrifft unſer beſtes
Kaiſerauszugsmehl bei weitem, verſpricht eine große Backausbeute.
Seiner ausgezeichneten Beſchaffenheit wegen eignet es ſich in hohem
Maße zur Beſſerung unſeres Kriegsmehles durch Miſchung mit dieſem,
eine umgekehrte Streckung, die wir uns gern gefallen laſſen können.
Vorausſichtlich wird der Mehlpreis zwiſchen 90 und 1,05 Mk. für das
Pfund liegen.“

Freigabe von Kleiderſtoffen.
Für 75 Millionen Kleiderſtoffe ſind aus den Heeresbeſtänden

für den freien Handel und das Handwerk freigegeben worden. Durch
Vermittlung der ReichsTextil- Aktiengeſellſchaft iſt über die Hälfte be
reits von den Verbänden abgenommen. Der Reſt wird gleichfalls
abgefetzt, ſo daß ſich demnächſt die Zufuhr an Stoff beim Verbrauch
bemerkbar machen muß. Die Stoffe ſollen zu Preiſen veräußert wer
den, die niedriger als die Preiſe der ſonſt im Jnlande vorhandenen
oder neu herzuſtellenden Stoffe ſein werden.

Wäſche aus Heeresbeſtänden für die Kommunalverbände
Die Reichs-Textil- Aktiengeſellſchaft hat verfügt, daß die geſamte

freiwerdende gebrauchte Wäſche aus Heeresbeſtänden, insbeſondere
auch Lazarettwäſche, den Kommunalverbänden zum Kauf anzubieten
iſt. Die Uebernahme der Ware hat ſo zu erfolgen, wie ſie ſteht und
liegt, eine Gewähr für Sachmängel wird nicht geleiſtet und die Ueber
nahme hat zu dem von dem Sachverſtändigen der Reichs-Textil-Aktien
geſellſchaft feſtzuſetzenden Schätznugspreiſe zu erfolgen.
Die Kommunalverbände haben aus den übernommenen
Beſtänden in erſter Linie den augenblicklichen Bedarf
der in ihren Vezirken liegenden Kranken- und Jrrenanſtalten, ſowie
der Seuchen-, Tuberkuloſen- und ſonſtigen Fürſorgeanſtalten und bei
ausreichender Menge auch den der konzeſſionierten Privatheilanſtalten
zu decken. Der verbleibende Reſt iſt von den Kommunalverbänden
zur Verſorgung ihrer bedürftigen Bevölkerung ſowie für die offene
Armen- und Waiſenpflege zu verwenden. Die Verwertung der Ware
durch die Kommunalverbände ſoll ſo erfolgen, daß ein Reingewinn von
ihnen nicht erzielt wird.

Die neuen Briefmarken.
Die neuen Erinnerungsmarken an die Nationalverſammlung

kommen in den Werten zu 10, 15 und 25 Pfennig zur Ausgabe.
Dieſe werden jetzt am meiſten gebraucht, ohne daß ausreichende Vor
räte zur Verfügung ſtehen. Dieſe Marken werden in der Reichsdrucke-
rei unter Mitwirkung der Künſtler in einfarbigem Buchdruck herge-
ſtellt. Die Herſtellung des Druckſtockes iſt der ſchwierigſte Teil der
Aufgabe und verlangt beſonders geſchickte, jahrelang geübte Hand.
Die neuen Marken werden etwas größer als die jetzigen,25: 31 ſtatt
22 26 Millimeter. Für die Farben ſind die Verſuche noch nicht abge-
ſchloſſen. Die Marke zu 10 Pfg. zeigt das Bild einer Eiche nach dem
Entwurf von Hugo Frank, der bei dem Wettbewerb den 3. Preis er
halten hat. Die 15 Pfg. Marke gibt einen Eichenſtumpf mit jungen
Trieben nach dem Entwurf von Ernſt Böhm in Charlottenburg wie
der, der den erſten Preis bekommen hat. Die Marke zu 25 Pfg. ſtellt
einen knienden Bauhandwerker dar, nach dem preisgekrönten Entwurf
von Georg A. Manthey in Berlin. Es ſind dies die erſten Gelegen
heitsmarken der Reichspoſt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Nächtliche Ueberfälle.

KeuſchbergDürrenberg, 8 April. Jn der Nacht vom Donners
tag zum Freitag wurde auf das Karl Prietz' ſche Grundſtück am God
dulaer Wege ein Ueberfall verſucht. Durch Wachſamkeit des Hundes
aufgeweckt, gelang es dem Beſitzer, die Diebe zu verſcheuchen. Dabei
wurden auf P. fünf Schüſſe abgegeben, glücklicherweiſe ohne zuZuhin Schon vor acht Tagen ſt bei einem Diebſtahlsverſuch in
Balditz auf den Einwohner Gottſchalk drei Schüſſe abgegeben worden;
auch hier zum Glück ohne zu treffen. Dieſer Tage iſt auch bei dem
Fellhändler M. Schmidt hier ein Einbruch verübt worden, wobei den
Dieben allerlei Eßwaren in die Hände gefallen ſein ſollen. Nach alle
dem iſt es dringend notwendig, auch hier bald eine Sicherungswache
zu bilden.

Selbſtmord, Leichenlandung.
Halle, 8. April. Am Sonntag früh verübte eine 68 jährige Witwe

in ihrer Wohnung in der Uhlandſtraße Selbſtmord durch Einatmung
von Leuchtgas. Der Grund zur Tat dürfte ein unheilbares Lei-
den ſein. Mittags wurde hinter dem Amtsgarten eine etwa 30 bis
35 Jahre alte unbekannte weibliche Leiche aus der Saale gezogen.

Aus Provinz und Reich
Neuer Gemeinderat,

ena, 5. April. Der neue Gemeinderat, der ſich aus 22 Sozial-
demokraten und 18 Bürgerlichen zuſammenſetzt, hielt ſeine erſte
Sitzung ab. Während Redakteur Faber (Soz.) auch mit den
Stimmen der Bürgerlichen zum erſten Vorſitzenden gewählt wurde,
ließen die Sozialdemokraten die Anſprüche der Bürgerlichen auf einen
Sitz im Präſidium unberückſichtigt! Sie wählten zum 2. Vorſitzenden
den Geſchäftsführer Pfeuffer, zum dritten Vorſitzenden den Me-
chaniker Hartmann, letzteren als Vertreter der unabhängigen Fraktion,
die nur vier Sitze innehat.

Arbeiterräte gegen den Abbau c Zwangs wirtſchaft.

Jena, 8. April. Die Verſammluftg der Arbeiterräte der Thürin
ger Freiſtaaten, die ſich mit der Beſchaffung und Zuteilung von Le
bensmitteln befaßte, vertrat die Anſicht, daß, ſolange nicht die Lebens-
mittel in größeren Mengen vorhanden ſind, ein Abbau der Zwangs-
wirtſchaft nicht ſtattfinden darf.

BVau einer Notbrücke.

Salzwedel, 8. April. Jn der Stadtverordnetenverſammlung
wurde der Bau einer Notbrücke über die Jeetze beſprochen, der im
Sommer ausgeführt werden ſoll. Den ſtädtiſchen Beamten wurdey
Teuerungszulagen gewährt.

Raubmord.

Goslar, 5. April. Der Beſitzer der Naturheilanſtalt Sofienhöhe
Hamke wurde in letzter Nacht vor ſeinem Hauſe an der Straßen
böſchung mit eingeſchlagenem Schädel und einer Schlinge um den
Hals tot aufgefunden. Die Sofieyhöhe lag etwas abſeits im Ver
kehr. Der Mörder hat bei ſeinem Ueberfall ſicher Geld bei ſeinem
Opfer vermutet. Uhr und Wertſachen fehlten, ebenfalls noch Spurey.
von dem Täter.

Luxuslokale in Berlin geſchloſſen.
Die Tag für Tag überhandnehmenden Preisüberſchreitungen

in den Berliner Konzertcafes und Kabaretts hat die Handelserlaub-
nisſtelle des Berliner Polizeipräſidiums veranlaßt, 42 ſolcher Eaſt-
ſtätten, zumeiſt großen und bekannten Luxuslokalen, die Erlaubnis
zur Abgabe von Speiſen und Getränken zu entziehen, wodurch
nach der Mitteilung aus Gaſtwirtskreiſen mindeſtens 12000 Per-
ſonen brotlos werden (7). Dieſe Maßnahme hat zu großen Erregun-
r Der Verband der Berliner Kaffeehausbeſitzer hat gegen
die Verfügung Stellung genommen.

Ein Schwerverbrecher entkommen.

Breslau, 7. April. Aus Hin denburg wird gemeldet: Der im
Knappſchafts lazarett Bielſchowitz untergebrachte Schwerverbrecher Ha
jok aus Zaborcze der von der Polizei angeſchoſſen wurde, iſt in der
vorletzten Nacht nach dem „Oberſchleſiſchen Wanderer“ von zwölf mit
Revolvern bewaffneten Leuten aus dem Lazarett befreit worden.
Hajok und die Bande entkamen.

Bunte Zeitung
Der Kultus der alten Teppiche.

ck. Die Preisſteigerung, die ſich ja auf allen Gebieten und beſon-
ders auch auf dem Kunſtmarkt geltend macht, iſt aber doch wohl nir-
gends ſo deutlich hervorgetreten wie bei den Sumrmien, die für alte
perſiſche und türkiſche Teppiche gezahlt werden. Wird ſchon der
gewöhnliche orientalifche Teppich, der früher eine durchaus erſchwing-
liche und häufige Ware war, gegenwärtig zu einer ſeltenen Koſtbar-
keit, ſo treibt man mit alten und beſonders ſchönen Stücken einen
Kultus. Die Erklärung dafür liegt nicht in den allgemeinen Ver
hältniſſen, ſondern auch in der Tatſache, daß der früher ſo ſchwung-
hafte Handel mit orientaliſchen Teppichen völlig aufgehört hat.
Selbſt in Aegypten ſind ſchöne Teppiche eine Seltenheit, wie Eduard
W. Gregory in einem Aufſatz über den heutigen Teppichmarkt aus-
führt. Perſiſche und türkiſche Stücke kommen nicht mehr wie früher
mit großen Kamelkarawanen nach Aegypten, und die Händler fordern
für ein Stück echten Bokhara in der Größe eines Taſchentuches
600 Mark und mehr. Es iſt gar keine Seltenheit, wenn jetzt ein
wundervolles Stück, wie ein Perſerteppich des 16. Jahrhunderts, in
London mit 12000 Pfund bezahlt wird, einer Summe, die nach Frie
denskurs bei uns 240 000 Mk. betragen würde, in Wirklichkeit jetzt
aber viel größer iſt. Eines der edelſten Werke der orientaliſchen Tep-
pichknüpferei, der heilige Teppich von Ardebil, der ſich im Londoner
Viktoria-u nd Albert-Muſeum befindet, brachte im Jahre 1893 2500
Pfund, und dieſe Summe wurde damals für ungeheuer angeſehen.
Heute bekommt man für dieſen Preis keinen großen Wandteppich
mehr, ſondern nur noch ein mittelgutes Stück von mäßiger Größe,
und für einen Teppich, der gerade als Bettvorleger dienen kann, wer
den ein paar hundert Pfund bezahlt. Dabei ſind die Teppiche, die
heute dieſe Preiſe erzielen, nicht mehr ſeltene Stücke, ſondern
nur gute Durchſchnittsware. Es wird eben ein wahrer Kult mit Tep-
pichen getrieben, der religiöſen Andacht vergleichbar. mit der der
Mohammedaner die heiligen Teppiche ſeiner Moſcheen betrachtet.
Wenn uns heute ein Sammler zu ſeinen Teppichen führt, ſo tut er es
mit ebenſo feierlichen Zermonie wie der gläubige Verehrer Allahs,
der uns auf die Schönheiten des Marmorfußbodens in der Omar-
Moſchee in Jeruſalem aufmerkſam macht. Man muß Pantoffeln
über die Schuhe ziehen, bevor man ſich auf dieſen erleſenen Stücken
bewegen darf. Der moderne Teppich- Verehrer geht aber noch weiter,
indem er ſeine Koſtbarkeiten der Entweihung durch den menſchlichen
Fuß überhaupt nicht ausſetzt. So hat z. B. ein amerikaniſcher
Sammler ſich eine Teppichgallerie eingerichtet, wie man ſonſt eine Ge
mäldegallerie hat. Alle Perſer ſind unter Glas und Rahmen und
leuchten mit ihren wundervollen Farben wie expreſſioniſtiſche Gemälde
von den Wänden. Dieſes Beiſpiel, das den Kunſtwert der Teppiche
klar zur Anſchauung bringt, findet immer mehr Nachahmung.
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Der Roman befindet ſich auf der nächſten Seite.



Die Ehre der Treuendorfs.
Roman von Lola Stein.

9] Nachdruck verboten).„Jch kann dir nicht helfen, ohne meine eigene Exiſtenz zugrunde
zu richten, Ericht Und das will ich nicht. Kann ich nicht!“

Es hatte ſo beſtimmt und feſt geklungen, daß der Jüngere in
faſſungsloſem Schreck aufſprang, und auf Joachim zueilte. Er legte
ihm die Hand auf die Schulter, ſah ihn beſchwörend an, ſtammelte:

„Du mußt mir helfen, um Gottes willen, Joachim, höre mich,

du mußt!“
„Das meinſt du, weil ich es immer tat bisher. Oft ſchweren

Herzens, unter Entbehrungen und Sorgen. Schlafloſe Nächte habe
ich um dich gehabt und ſorgenſchwere Tage! Aber nun iſt es zu
Ende! Die zehntauſend Mark hätte ich bezahlt, wovon, ich weiß es
nicht! Das letzte Stück Wald, was mein iſt, ſollte dran glauben
Aber alles Jch kann es nicht, Erich, wenn ich es wollte, ich kann es
nicht! Jch ſehe keinen Weg!“

Erich von Treuendorf ſtarrte den Bruder an aus weitgeöffneten
Augen.

„Du willſt mich allein laſſen in dieſer ſchwerſten Not meines
Lebens

„Sage nicht Not, ſage Schuld!“
„Wenn du das willſt, nenne ich es ſo! Ja, ich leugne es nicht,

ich bin ſchuldig, aber doch nicht ſo, wie Gerlach mich hinſtellte und
nun auch du! Jch bin doch kein Verbrecher!“

„Doch, Erich, du biſt es!“
„Nein,“ ſchrie er auf, „tauendmal nein! Aus Leichtſinn habe

ch gehandelt, aus Unbedacht, nenne es ſo, wie du willſt! Worte
nützen ja nicht! Aber ich wollte nicht ſchlecht ſein. Joachim, glaube
mir das! Du mußt es mir glauben! Jch wollte dich nicht hinein-
ziehen in dieſe Sache, du hätteſt ſie nie erfahren, wenn das Schickſal
mir nicht dieſen Streich geſpiel?! Jch konnte doch mit Ediths Ver-
mögen rechnen, es hätte mir doch gehört! Jch war leichtſinnig, maß-
los unbedacht, ich war wohl au) ſchlecht! Aber ſo ſchlecht doch nicht,
doch nicht ſo erbärmlich, daß du mich nun verlaſſen willſt, mich hinab-
ſtoßen willſt in des Lebens ſchrecklichſte Tiefen. Großer Gott, Joachim,
Joachim, das kann dein Ernſt nicht ſein!“

Joachim von Treuendorf ſaß noch immer in ſeinem Seſſel, müde
und gebrochen, und er dachte der Todesſtunde der Mutter und des
Verſprechens, das er der ſterbenden Frau damals gegeben, das ſie
von ihm verlangt in ihren letzten bewußten Augenblicken: niemals,
was auch je kommen möge, Erich im Stich zu laſſen, ihm ſtets und
ſtets ein Freund zu ſein, ein Bruder.

Sein Verſprechen mußte er halten.
Nicht des haltloſen, leichtſinnigen Menſchen wegen, der ſich da

gebrochen und völlig verzweifelt vor ſeinen Augen wand.
Aber weil ſie aus demſelben Geſchlecht waren. Weil er ſein

Wort nicht brechen durfte und konnte. Und weil kein Makel fallen
ſollte ſolange er es hindern konnte auf den blanken Ehren
ſchild der Treuendorfs.

Er erhob ſich mühſam, ſtand nun neben dem Bruder, ſagte leiſe
und müde:

„Erich, dir iſt nicht zu helfen! Einer Natur wie dir niemals!
Auf dein Glück, das dich bisher durchs Daſein geleitet, haſt du ver-
traut, als du dieſe Schulden machteſt. Nun hat es dich ſchmählich
im Stich gelaſſen. Aber wieder würdeſt du auf Glücksfälle vertrauen
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wenn dir diesmal in zwölfter Stunde geholfen würdel Du würdeſt
dich nicht ändern

„Jch würde es, Joachim, ich ſchwöre es dir! Glaube mir, dieſe
Tage gehen nicht ſpurlos an mir vorüber. Alles würde anders ſein in
Zukunft. Alles Leichte und Frohe wäre ja fort aus meinem Leben!
Edith! Und die Sorgenloſigkeit, die ich durch ihren Beſitz erlangt

ätte!“
„Ja, es wäre alles anders, bitter anders, Erich. Haſt du ſchon

alles bedacht? Es gibt nur einen Weg, einen einzigen, wenn ich dir
helfen ſoll: das iſt der Verkauf Treuendorfs!“

Erich ſah ſcheu in das tiefernſte Antlitz des Bruders.
„Das darf nicht ſein! Treuendorf an dem du ſo hängſt! Es

muß einen anderen Weg geben.
„So nenne mir einen! Jch weiß keinen anderen. Treuendorf

verkaufen als Erſtes. Dann müßteſt du natürlich aus dem Staats
dienſt ausſcheiden. Wir beide müßten verſuchen, ixgendwelchen Beruf
zu finden, der uns ernährt. Verſicherungsagent oder dergleichen!“
Er lachte ſchneidend auf. „Vielleicht auch Kellner oder Inſpektor auf
irgendeinem Gut! Es gibt ja viele Möglichkeiten!“

Die ſtarre Rühe war von ihm gewichen, nun lebte und zitterte alles
an ihm vor Erregung.

Erich von Treuendorf ſchüttelte das Haupt. „So geht es nicht,
Joachim, ſo nicht! Es muß, es wird ſich ein anderer Ausweg noch
finden. Wenn du mir nur helfen willſt, wenn du mich nur nicht im
Stich läßt.“

„Wenn ich mich von dir wende, dann bleibt nur das Zuchthaus
für dich.“

„Oder die Kugel V
„Ja, die auch! Aber die löſcht die gefälſchten Unterſchriften

nicht aus. Der Tod wäre vielleicht für dich bequem, aber für mich?
Jch müßte dann einſtehen für das, was du getan!“

„Sei nicht ſo hart, ſo entſetzlich hart!“
„Soll ich dir noch danken, daß du mein Leben zerſtört haſt?

Aber du haſt recht! Worte beſſern nichts. Komm, wir wollen zu
ſammen zu Oberſt von Gerlach gehen, noch einmal mit ihm ſprechen.
Vielleicht denkt er heute weniger hart als vor vier Tagen.“

5.

Der Oberſt hatte ſeine Stadtwohnung in der Fafſanenſtraße be
zogen. Auch nach der großen Auseinanderſetzung mit Erich war er
mit den Seinen noch in Berlin geblieben. Ex fühlte ſich elend nach
all den Erſchütterungen und Aufregungen der letzten Zeit, er ſehnte
ſich nach der friſchen Luft des Landes. Aber Edith war krank gewor-
den, lag zu Bett, apathiſch und ſtill und ohne zu ſprechen. Jhre
Geneſung mußte abgewartet werden.

Oberſt von Gerlach empfing die Brüder Treuendorf.
Er reichte Joachim die Hand, Erich beachtete er nicht. Er ſagte:
„Jch habe Sie empfangen, obgleich wohl kaum noch etwas zu

ſagen iſt zwiſchen uns. Aber Jhnen, Herr Joachim von Treuendorf,
wollte ich eine Ausſprache nicht verweigern.“

Joachim neigte das Haupt. „Jch danke Jhnen, Herr Oberſt,
und ich bitte Sie, meinem Ehrenwort zu glauben, daß ich bis geſtern
völlig ahnungslos war von allem, was mein Bruder getan.“

„Jhr Ehrenwort genügt mir, Herr von Treuendorf. Was aber
haben Sie mir zu ſagen?“

Sie beredeten nun die Angelegenheit. Erich blieb ſtuntm. Joachim
wollte vor allen Dingen wiſſen, ob der Oberſt zu ſchweigen gewillt ſei.

„Jch habe keine Urſache, meinen verfloſſenen Schwiegerſohn noch
unglücklicher zu machen, als er ſchon iſt. Jch gedenke zu ſchweigen,
ſolange ich von der ganzen ſchmutzigen Geſchichte nichts ſehe und

an. e

AUnmtliche Anzeigen
————„——v«„Eäm—

Bekanntmachung.
Die Verorönung vom 13. Januar 1919 (Reichsgeſetzhlatt

9 Seite 67) legt allen natürlichen Perſonen die Pflicht zur
Aufſtellung eines Vermögensverzeichniſſes nach dem Stande
vor 31. Dezember 1918 auf. In dem Vermögensverzeichnifſſe
hat der zur Aufſtellung Verpflichtete ſein Grundvermögen,
Betriebsvermögen und Kapitalvermögen, ſowie ſeine Schulden
getrennt aufzuführen. Durch dieſe geſetzliche Anordnung iſt
lediglich Vorſorge getroffen worden, datz die Steuerpflichtigen
ihr am 31. Dezember 1919 vorhandenes Vermögen zunächſt
Feſt zuſtellen hatten.

Eine Pflicht zur Einreichung der aufgeſtellten Verzeich-
niſſe an die Steuerbehörden beſteht indes vorläufig noch nicht.

Demzufolge muß die protokollariſche Aufnahme von Ver-
mögensverzeichniſſen abgelehnt werden

Mit Rückſicht auf einen heute bekannt gewordenen Erlaß
des Herrn Finanz- Miniſters vom 8. v. Mts II 5066 und zu
ſolge Anweiſung des Herrn Vorſitzenden der Berufungs-
Kommiſſion vom 21. v. Mts. bringe ich Vorſtehendes zur
öffentlichen Kenntnis.

Wie ich bereits ünterm 22. v. Mts veröffentlichte, iſt die
Friſt zur Einreichung der Vermögensverzeichniſſe allgemein
bis 30. d. Mts. hinausgeſchoben werden.

Bei dieſer Gelegenheit lente ich das Jntereſſe der Steuer-
pflichtigen auf ein im Verlage von Karl Heymann, Berlin W. 8
von dem Regierungsrat im Reichsſchatzamt Dr. Holfeld
herausgegebenes Buch, welches ſich wie ſolgt betitelt:

Die Vermögensaufſſtellung.
Verordnung vom 13. Januar 1919

zur Aufſtellung von Vermögensverzeichniſſen nebſt den amtlich
feſtgeſetzten Steuerkurſen der Berliner Vörſe.

Mit VPordruchen zur Kufnahme der Yermögensaufſtellung.

Jede Buchhandlung am Orte iſt in der Lage das Buch
t liefern.

Merſeburg, den 7. April 1919.
Der Vorſitzende der Veranlagungs- Kommiſſion.

Rr. 2/19 St. Dr. Mosle.
Bekanntmachung.

höre. Werden die Wechſel, die meine Unterſchrift tragen, rechtzeitig
eingelöſt, gut! Werden ſie mir aber präſenſiert, werde ich zur Zah
lung gedrängt, dann kenne ich keine Rückſicht mehr, meine Herren.
Dann mag Erich von Treuendorf die Konſequenzen ſeiner Hand-
lungen im Zuchthaus überdenken. Für einen Mann, der ſchlecht
genug war, mit dem Herzen meines Kindes zu ſpielen, rühre ich
deine Hand!“

„Es iſt nicht wahr,“ ſchrie Erich auf, „ich habe Edith geliebt!“
Der alte Herr lachte ſchneidend. „Eine ſeltſame Art von Liebe,

das muß ich ſagen! Er verſpielte, verwettete, verſumpfte die Mitgift
ſeiner zukünftigen Frau, ehe er ſie in den Händen hatte. Wovon
wollten Sie denn eigentlich leben mit Edith? Wie? Sie haben
gedacht, laß den Ollen man rausrücken, er hat ja Geld genug! Aber
es gibt eine Gerechtigkeit, mein Herr von Treuendorf, es gibt einen
Gott, der nicht wollte, daß ein unſchuldiges, ahnungsloſes Mädchen
einem Lumpen in die Hände fiel!“

Erich von Treuendorf ſchäumte auf. „Mäßigen Sie ſich, oder ich
kenne mich nicht mehr! Jch vergeſſe Jhre grauen Haare!“

Joachim ergriff des Verzweifelten Arm. „Sei ruhig! Du haſt
es verwirkt, Rechenſchaft zu fordern, wenn du beleidigt wirſt!“

„Beleidigt!“ brauſte der Oberſt auf. „Der Beleidigte bin ich!
Rit mir, mit meiner Tochter iſt ein ſchändliches Spiel getrieben

„worden.“
Joachim verſuchte zu vermitteln. Er wollte dem Oberſt klarmachen,

daß Erich trotz allem Edith geliebt, auf ſeine Art gewiß die
leichtſinnig war, ohne Ernſt, ohne Reife, aber dennoch geliebt! Und
daß nicht Schlechtigkeit, daß nur bodenloſer Leichtſinn ihn ſo tief
ſinken ließ.

Aber Herr von Gerlach blieb verſchloſſen und hart. Und Joachim
von Treuendorf fühlte bald, daß hier nichts, nichts zu erreichen fein
würde.

Da erhob er ſich. Vor einer Anzeige des Oberſten war Erich
vorerſt ſicher. Um das zu erfahren, war er gekommen.

„Sie wollen die Angelegenheit Jhres Bruders ordnen, Herr
von Treuendorf?“ fragte der Oberſt, als Joachim abſchiednehmend
vor ihm ſtand.

“Jch werde es verſuchen, Herr Oberſt.“
Er maß ihn mit einem langen, mitlerdigem Blick. „Es iſt ſchade

um Sie. Schade um Jhre Exiſtenz. Und wiſſen Sie auch, was Sie
wagen Und ob Jhre Kräfte reichen werden Treuendorf iſt belaſtet,
woher wollen Sie die Mittel nehmen

Joachim. zuckte hoffnungslos die Achſeln.
heute noch nicht.“

„Und wiſſen Sie denn auch, um welche Summen es ſich handelt?
Es geht in die Hunderttauſende, mein Lieber! Sie werden blaß, Sie
wantken Ja, wußten Sie das nicht? Man hat mir Wechſel gezeigt,
die im ganzen über hunderttauſend Mark wert ſind und die Jhre
Unterſchrift tragen, Herr von Treuendorf! Und dann kommt faſt die
ſelbe Summe mit meinem Namen! Ja, mit Kleinigkeiten gab ſich
Jhr Bruder nicht ab! Das ſind die Beträge, von denen ich weiß!
Was mag nun noch in der Dunkelheit lauern?“

„Sie wiſſen alles“, ſagte Erich mit mühſamer Stimme.
„Glauben Sie ihm nicht! Er iſt Gott und aller Welt verſchuldet

hat man mir geſagt. Hier ekwas und dort etwas, Schneider und
Juwelier, Gärtner und Schuſter und was weiß ich! Aber wenn man
es zuſammenzieht, ergibt ſich ein ganz nettes Sümmchen!

„Jch weiß das alles

(Fortſetzung folgt.)
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ekanntmachung.
betreffend Aufhebung der Eierpreiſe.

Die Anordnung vom 10. September 1918, betreffend Er-
zengerhöchſtpreiſe für Eier wird anläßlich des Fortfalls der
öffentlichen Bewirtſchaftung der Eier hiermit aufgehoben.

Dieſe Anordnung tritt ſoſort in Kraft.
Magdeburg, den 1. April 1919.

Provinzialeierſtelle Verwaltungsabteilung.
gez. Unterſchrift.

Oberregierungsrat.
zeröffentlicht:

Merſeburg, den 5. April 1919.
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Muvsle.
Bekanntmachung.

Schon wieder treibt ein Betrüger ſein Unweſen im Kreiſe.
Er wendet ſich beſonders an ſolche, welche einen An-

gehörigen in franzöſiſcher oder engliſcher Gefangenſchaft ha
ben und verſpricht, die Befreiung des Betreffenden aus der
Gefangenſchaft zu bewirken, wofür er ſich gut bezahlen läßt.
Der Schwindler kennt die Perſonen und Verhältniſſe des
hieſigen Landratsamtes ſehr genau, wodurch er Vertrauen
erweckt. Jn den hier bekannt gewordenen Fällen nennt er
ſich Dünzel, Schünzel, Schilling. Der Schwindler iſt gut
gekleidet, 33 bis 36 Jahre alt, mit ſicherem Auftreten.

Merſeburg, den 8. April 1919
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Mosse

Für das Rechnungsjahr 1919 gelangen er höhte Zuſchläge
Einkommen und Ergänzungsſteuer zur Hebung. Jnfolge-

eſſen iſt die Anſſtellung neuer Einkommen- und Ergänzungs-
enertafeln verbunden mit Monatsbeträgen für Zu und Abgänge
on dem Verband der mittleren Staatsſteuerbeamten Preußens!
a Angriff genommen worden.

Falls Beſtellungen beabſichtigt werden, erſuche ich die
Ragiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſtände und Ortſteuerer-
zeber dem Steuerbüro ſofort mitzuteilen, wieviel Stück

Cinkommenſteuertafeln A
B (Aktiengeſellſchaften 2c.)

3 C (Geſellſchaften m. b. H. und
Ergänzungsſteuertafeln

enötigt werden. Der Preis der Tafeln wird ſich bei Ab-
zahme von

1-- 5 Stück auf 1,40 das Stück

6-10 v11 und mehr 1,25
sſchließlich Porto vorausſichtlich ſtellen.

Merſeburg, den 7. April 1919.
Der Vorſitzende der Verankagungs-Kommifſton.Nr. 3/19 St. Dr. re
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Wiederholten Anregungen folgend hat der Herr Ober-
präſident eine Auskunftsſtelle für Kriegshinterbliebenenfürſorge
eingerichtet und ſie dem Oberpräſidium angegliedert.

Die immer mehr anwachſenden Arbeiten der Kriegs-
hinterbliebenenfürſorge, der große Umfang der dabei in
Frage kommenden geſetzlichen und Verwaltungsvorſchriſten

nd die Vielſeitigkeit der notwendigen Fürſorgemaßnahmen
haben vielfach den Wunſch hervortrezen laſſen, eine provin
zielle Zentralſtelle ſür dieſen neuen Zweig der Verwaltungs--
tätigkeit zu beſitzen.

Demgemäß ſoll die Auskunftsſtelle für die Kreisausſchüfſe
der Natioualſtiftung und für die örtlichen Fürſorgeſtellen in
der Propinz Sachſen, bezw. im Einverſtändnis mit der
Stellvertretenden Jntendantur für den ganzen Bezirk des
v. Armeekorps, die ſachkundige Zentralſtelle ſein, bei der von
Behörden und von Privatperſonen Rat und Auskunft ein
geholt werden kann.

Die Leitung dieſer Auskunftsſtelle liegt in den Händen
des Schriftführers der Nationalſtiftung. Bei der ſachlichen
Bearbeitung der Fragen wird, ſoweit ſie die militäriſche
Hinterbliebenenſfürforge betreffen, ein Mitglied der König
lichen Jntendantur, ſoweit andere Gebiete in Betracht kom
men, das Wohlfahrtsamt der Sriadt Dtagdeburg mitwirken.
Angelegenheiten der Nattongalſtiftung Aer der ihr ange
a erken Stiftungen bearbeitet der Seirer der Auskunfts-

IZe a ße ene ſf rirhtenr
n die Auskunftsſtelle für Kriegshinterbliebenenfürſorge beidem Königlichen Oberpräſidium in Magdeburg. 4

empferte tie Wenn und Priratperſonen
e eſer ſachkundigen Auskunftgebenenfalls zu bedienen. 3 vtuntienene ge
Merſeburg, den 12. Februar 1918. a

Der Königliche Landra t.
Nr. 252 K. H. S. v. VBro ne

ſreiseparrasse ſereberg

Poſtſcheck-Konto: Leipzig 8806 Fernruf 540
unter Haftung und Sicherheit der Kreiſes

Spareinlagen mit täglicher Verzinſung werden jeder-
zeit auch im Ueberweiſungsverkehr m angenommen.

Rückzahlungen erfolgen je nach Vereinbarung ſofort ohne
Kündigung.

Sicherheitsmaßnahmen gegen unberechtigte Abhebungen.
Unbedingte Verſchwiegenheit über alle Geſchäftsvorkommniſſe

An und Verkauf von Wertpapieren.
Einlöſung fälliger Zinsſcheine und geloſter Stücke.

Darlehne an Jedermann
gegen Sicherſtellung durch Hypothek vder Pfand.

Speziglanſtalt z. Förderung des Bargeldloſ. Zahlungsverkehrs.
Eröſſnung von proviſionsfreien Girokonten für Jedermann,

völlig koſtenloſe Ausführung von Geld- Ueberweiſungen
an jede Perſon im Deut chen Reiche, auch Einziehung von

Schecks und Wechſeln.
Unentgeltliche Abgabe von Formularen und Scheckheften.

Schnellſte Erledigung von ſchriftlichen Aufträgen.

Groſßer Posten

Waschslo
für Kleider und Blusen,

Rudolf Krämer
Merseburg

Christianenstraßbe 7 Telefon 444.
Verkauf findet aueh Sonntags statt.

t

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
ſindet am 10. April 1919

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 3801--39060

8-4 l 3901-4000ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 9. April 1919.
L.-A. I 358/t9. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 10. April 1919

vorm. von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern 301—375

910 376—450ſta
3

tt.
Merſeburg, den 9. April 1919.1 8 Ap Das ſtädtiſche Lebensmittelamt

L.-A, I. 359719
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